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Havptgeschöff 

KCN IGSALLEE 45147 

Abteilung für Pr,votkundschoft 

BENRATHER STR. 31 
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Avß•nhondels- und Uevisen-Abtei/ung j 
BREITE STR. 20 

Depositenkassen 

II LK, Aachener Str. 2 

BREHMPLATZ, Brehmstr. 1 

DERENDORF, Collenbochst,. 2 

FLINGERN, 0orotheenstr.1 

GRAF-ADOLF-STR., G,ol-Adolf,St,. 76 

OBER KASSEL, Borbarossoplatz 

WEHRHAHN, Jocobistr. 1 

Filialen 

1 E N RATH, Benrother Schloßallee 129 

::� -�;;---��C:-� --'--�- ':: _;-_--:--�-:��� =:=--�, 
RATINGEN, DOsseldo,fe, Str. 23 

-15
STAHL- und METALLBAU 

Schaufenster- und Portalanlagen 

Vitrinen, Pavillons, Rollgitter usw. 

DUSSELDORF 

Telefon 33 16 33 Martinstraße 26 

Mach mal 'Pause 

TRINK 

�� 
WAIHNZEl(Hflril 

dann erfrischt weiter 

G A n T E N ll A u 'ReiJinger 
l nh. Fritz !leise

BLUl\lEN, KIUNZE U. DEKOHATIONEN 

DUSSELDOIIF, Ziegelstr. 51a, Tel. 409635 

(j�d ct!avalle 
Verglasungen • Glasveredlung und Spiegel 

DOSSELDORF 

Behrenstr. 6 • Telefon 73987 

Entwurf des vorseitigen Titelblattes: Maler und Graphiker August Leo Thiel 8.D.G. - Düsseldorf 

Dargestellt ist dos alte, 1895 niedergelegte Bergertor 



DREI BÜCHERiMONATS 

CLAUS LINCKE 
Buchhandlung Königsallee 96 

Rache! Carsan, Am Saum der Gezeiten. 271 S. m. 117 Zeichn., 
Ln. DM 16,80 / Eine lehrreiche und unterhaltsame Küstenwande­
rung mit der Autorin des berühmten Buches „Geheimnisse des 
Meeres". 
Geaffrey Bibby, Faustkeil und Bronzeschwert. Frühzeitforschung 
in Nordeurooa. 364 S. m. 115 Abb. im Text u. auf 32 Kunstdruck­
tafeln. Ln. DM 19,80 
Engelbert Kirschbaum, S. J., Die Gräber der Apostelfürsten. 
255 S. m. 66 Tafelbildern u. 57 Zeichn. Ln. DM 22,80 / Interes­
sante Funde unter einer ärmlichen Nische der Peterskirche und 
in einer römischen Basilika an der Straße nach Ostia. 

Düsseldorf er Heimatspiegel 

:--.. -s 

;> 

Heimatverein „ Düsseldorfer Jonges" 

Im Monat Dezember 1957 begeht seinen 
86. Geburtstag: der Arzt und Schriftsteller
Dr. Paul Boskamp - jetzt in Köln wohnhaft -
am 8. Dezember; begeht seinen 75. Geburtstag:
der Konditormeister Peter Nesselrath am
16. Dezember; begehen ihren 70. Geburtstag:
der Stadtinspektor i. R. Ernst Auff enberg am
5. 12., der Betriebskaufmann Max Overweg
am 12.12., Wilderich Graf von Spee auf Schloß
Alme in Westfalen am 15. 12., Kaufmann Jo­
sef Bruckmann, Zahnarzt Willy Hamann am
28. 12.; begehen ihren 65. Geburtstag: Ober-

ingenieur Hermann Heidenreich am 10. 12., 
Wäschereibesitzer Hermann Wilke am 24. 12., 
Stadtoberinspektor Theo Brockerhoff am 
30. 12.; begehen ihren 60. Geburtstag: Redak­
teur Paul Vogelpoth am 3. 12., Oberinspektor
Bruno Halsmann am 9.12., Rechtsanwalt Hans
Kalpers am 10. 12., Steuerberater Karl Wolf
am 29. 12.; begehen ihren 55. Geburtstag:
Photograph Hermann Mergelsberg am 2. 12.,
Behördenangestellter Albert Hecker am 6. 12.,
Kaufmann Fritz Schneider am 7. 12., Ingenieur
Fritz Ohl am 22. 12., Behördenangestellter
Ludwig Hebben am 25.12., Installateurmeister
Peter Hommerich am 28. 12., Kunstformer
Otto Blumhoff am 30. 12. und Buchhalter
Josef Siedschlag am 31. 12.; begehen ihren
50. Geburtstag: Prokurist Franz Jacobs am
13.12. und Bauingenieur Josef Roos am 14. 12.

Wir gratulieren sehr herzlich! 

� Rouermonn . Kohlen 

Heizoele 

FERNRUF 80122 
D0-SSELDORF · IMMERMANNSTR, 36 

B R U N O R E C H T G. m. b. H.

HOLZ-GROSS HANDLUNG 

Düsseldorf Höherweg 266 - Fernsprecher 68 24 65 

Vertragshändler 

für 

.Rheinland"­

Schalungstafeln 

Sanitii,,e JnJiallationen 

GaJ-/.JeiizungJanlageu 

Seit 

1901 

D0SSELDORF HOHE STRASSE 44 RUF 12896 

Düsseldorfer Heimatfreunde kaufen nur bei den anzeigenden Firmen! 
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Gardinen • De kora tion s-Stoffe , Teppiche • Läufer -

Willi 1<rüll -

Rosenstraße 51 (.an der Duisburger Straße) Telefon 44'6563 

�l Mein eigene s Zahlun gssystem e r leich tert I hnen den Einkauf 
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Loblied und Anklage zugleich 
Bauinnung Düsseldorf: Streifzüge durch Düsseldorfs Baugeschichte 

Glücklicher hätte das Jan-Wellem-Jahr nicht eingelei­

tet werden können: Zum Jubeltag der Düsseldorfer Bau­

innung, die 1707, vor 250 Jahren, aus der Hand Jan 

Wellems die Zunfturkunde für das Maurerhandwerk er­

hielt, ist eine reich bebilderte Schrift: Streifzüge durch 

Düsseldorfs Baugeschichte erschienen. Eine knapp ge­

faßte Geschichte, die nicht nur das Bauen, sondern alles 

Werden und Vergehen am Niederrhein unter dem Ge­

sichtspunkt Düsseldorf sieht. Mit unserem Glückwunsch 

an die Bauinnung zu ihrem Jubelfest verbinden wir un-

seren Dank für die inhaltsreiche Studie, von der wir eine 

knappe Würdigung folgen lassen. 

Die Männer der Bau-Innung Düsseldorf haben die 

Zeichen der Zeit verstanden! Zum 250. Jubelfest schenk­

ten sie der Stadt Düsseldorf eine Baugeschichte, die mehr 

ist als ein paar Streifzüge durch drei Jahrhunderte. Der 

reich illustrierte Band läßt erkennen, was Kriege und 

Feuersbrunst zerstörten. Die Blätter weisen aber ebenso 

deutlich nach, wie sehr wir Menschen gefehlt! Denn wir 

Porzellan • Kristalle - Clas • Bestecke • Ceschenkartikel 

Elisabethstraße 32 DOSS ELDORF Telefon 261 72 

Für Fcstlidtkeiten empfehle Ich meine Leihabteilung in 
Glas, Porzellan und Bestecken 

1 
WlRTSCHAF_TSBAN

K
DIE BANK DER M1\1E\s���o1"scHEN WIRTSCHAFT

DÜSSELDORF BREITE STRASSE 1-

Wenn schenken, an Brauns denken S eit über 100 Jahren 

W, & J, SINZIG Ein Brauns-Geschenk mit der besonderen Note! 
In Glas, Porzellan, Metall, Kunstgewerbe 

We rkstät ten fü r handwerksgerechte 

Chi na-, Japan-, 

Indien-Im porte Rudi Brauns SCHREINERARBEITEN 

Graf-Adolf-Str.89, Tel.18937 
Düss eldorf-Hamm • Blas iu sstr. 49-51 Ruf 24373 

Touropa - Reisen sind immer beglückende Urlaubstage 
Er st klassige r Zugse rvice, sorgsamst e Be t r euu ng am Zielo r t  

Wir bieten eine beisoiellose Auswahl an Reisezielen, auch für Einzel-Pauschalreisen 

Pro spekte, Beratung u nd A nmeldung 
Königsa l lee 6 (am Corne l lus pl a tz). Fernruf 28149 

Düsseldorfer Heimatfreunde kaufen nur bei den anzeigenden Firmen! 
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Besteingerichtete Reparatur - Werkstatt für feine Uhren 

haben - das Buch legt es erschreckend in Wort und Bild 
dar - abgerissen, ohne wieder aufzubauen. Oder wir
haben nur Unvollkommenes an dessen Stelle gesetzt. Ge­
rade im Hinblick auf den von der Bauverwaltung be­
triebenen „Ausbau" des Rathauses verdient die Schrift
besondere Beachtung.

Da das Buch die Entwicklung der Bau-Innung in
250 Jahren festhalten will, hat es die behördlichen Be­
stimmungen für die vielen Zweige des Bauhandwerkes,
Zimmerleute, Maurer, Leyendecker, Steinmetzen, Plie­
ster und Weißbinder besonders aus den Anfangsjahren
sorgfältig aufgezeichnet. Darüber hinaus verdient das 
Buch wegen seiner Schärfe und Gradlinigkeit, mit der

berufene und sicherlich sachlich und fachlich geschulte
Männer die Bausünden in Düsseldorf, vor allem der 
Verwaltung, anprangern, stärkste Beachtung. Hierfür 
nur einige Beispiele: ... das alte Nesselrodisd1e Palais.
Es schließt harmonisd1 die Citadellstraße ab und verleiht 
dieser Straße heute noch den Hauch der Vergangenheit.
Hier und nur hier wirkt die Figur eines Schneider Wib­
bel glaubhaft und nicht in der neuen, von der Bauver­
waltung kreierten „Zuckergasse", die seinen Namen
trägt. Wie lange wird dieses Altstadtidyll noch weiter­
leben? Nach dem Leitplan soll die Straße in gerader
Linie bis zur Akademiestraße durchgeführt werden. Da­
mit wäre das Schicksal des Nesselrodischen Palais end­
gültig besiegelt. Oder: über die Kreuzherrnkirche: ,,Die

riJ ll f rte'� E R F Ü H R E N D E H E R R E N S C H N E I D ER

t1 ,4 � ���lJl,V'-
DÜSSELDORF · BERL��;·�

n
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�KE STRESEMANNSTR.
{ VI' I Ruf 18480 Geschäftszeit von 8 bis 12.30 und 14.30 bis 19 Uhr

Düsseldorf 

Tel. 80468 

Schadowstraße 60 

1<ommen aucb cSie mal �u unt:J 
Eine sehr persönliche Atmosphäre bei ·der Erfüllung 

aller Ihrer Wünsche wird auch Sie angenehm berühren. 

Wilhelmplatz 
a. Hbf.

Mettmann, Breite Straße 3 
Tel. 7021 

D ü s s e I d o rf er H e im a tf r e und e kaufen nur bei den a n z e i·g enden Firme:, ! 
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Kirche ist durch ihr Schicksal ... jedem alten Düsseldor- 60 Jahre her, daß das letzte Stadttor, das jüngere Berg er 
fer ans Herz gewachsen. Jeder Heimatverbundene wird- Tor, niedergerissen worden ist, weil damals prophetisch 
die Bemühungen, die Kirche wieder ihrer eigentlichen beteuert wurde, daß man sonst des Verkehrs nicht Herr 
Aufgabe zuzuführen, begrüßen. Ganz abgesehen davon würde. Heute wissen wir, daß nicht mehr Kraftwagen 
wäre es vom baugeschichtlichen Standpunkt aus gesehen durch die Citadellstraße fahren als anno dazumal Pferde 
eine Schande, dieses Kleinod der Stadt verkommen zu fuhren. 
lassen." Oder an anderer Stelle: über die Fassaden in 
der Ratinger Straße: ,,Die erhalten gebliebene, streng 
und einfach gegliederte Fassade ( des Klosters der Coe­
lestinerinnen) wurde erst 1957 durch die Bauplanung der 
Justizverwaltung gegen alle Einsprüche der Heimat­
freunde der Vernichtung preisgegeben. Es war nicht das 
erstemal, daß baurärlich gelenkte Behörden (nicht nur 
des Landes) das in Jahrhunderten allmählich gewachsene 
Gesicht unserer Vaterstadt verformt haben. Müssen wir 
an das Landgericht in der Mühlenstraße erinnern, an das 
„Planetarium" und an das· Opernhaus? Es ist just 

FOTO-SOHN 

Fotospezialgeschäft mit 

Fotoerfahrung seit 1802 
FLINGERSTRASSE 20 
NAHE RATHAUS 

Karl Weiß l?I 
IUJ 

META LLARB EITEN 

Düsseldorf 

Bahlenstraße 41 a • Ruf 7 55 82 

� -- - --------------

SCHNEIDER &5[HRAML 

J N N ENAUSSTATTUNG 

,,In die Schauerecke gehört in erster Linie der in fal­
schem Prunk- und Steinhäufungsrausch aufgebaute Rat­
hausbau von Westhoven (1834). Noch heute, nach Been­
digung des Turmes, des Daches mit den fünf helmver­
zierten Mansardenfenstern, wirkt er nicht nur hohl und 
unehrlich, sondern er zerstört völlig das einfache und 
gediegene Bild des Marktplatzes." Genügt diese kleine 
Auswahl kritischer, treffender Bemerkungen? Uns 
scheint, die Baumeister haben sich mit dieser Denkschrift 
das schönste Denkmal gesetzt. 

CLEMENS 

MODERNE BLUMEN­

und KRANZBINDEREI 

Düsseldorf 

Prinz-Georg-Straße 124 

Am Schloß Jägerhof 

Auto-Schnelldienst 

Ruf 444508 

Haltestelle der Linien 2, 7, 11 

ÜJ]Ä 
D0SSELDORF KONIGSALLEE 36 

1<leinm6bel, 111,obel/üße 
13ilderrabmen 

Sperrbol,z, /.fart/aJer 
fl.eiJten 

Seit 65 Jahren ein Begriff für geschmackvolle 

TEPPICHE - DEKORATIONEN- POLSTERMÖBEL 

HOLZ-SCH NOCK 

Benrather Straße 13 

TELEFON 19039 

Düsseldorfer Heimatfreunde kaufen nur bei den anzeigenden Firmen! 
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OPTIKER SCHUMANN 
ALLEE STRASSE 43 (gegenüber dem Breidenbacher Hof) • RUF 21144 

OPTIK · PHOTO · HÖRGERÄTE 

WIR BELIEFERN MITGLIEDER ALLER KRANKEN KASSEN 

!Ein Jäger kommt 3ur firippc 
Weihnachtslied aus einem alten Düsseldorfer Gebet-Buche 

Mitgeteilt: M. M. Ströter 

Ein Jäger wird durch das im Walde erschallende Echo unvermerkt zum Stall und Kindlein Jesu geführt. 

In Hitze, in Kält, 

In offenem Feld, 

Im schüchteren Wald 

Mein Horn erschallt: 

In Kummer, in Plage, 

Dem Wild ich nachjage, 

Und bleibe dabei, 

Diana, dir treu. 

Echo: Reu. 

Jetzt bin ich 

Wer spricht mir von Reu? 

I eh sage es frei: 

Es findet das Herz 

Doch Freud im Schmerz: 

Wie soll in den Wäldern 

Und munderen Feldern 

Kein Anmuth dann sein? 

Sag ja, oder nein 

Echo: Nein. 

im Beruf stets frisch; 

kein Wunder: 

Jl!!.gfv. wäscht für mich 1 

JüLICHER STRASSE 64 · FERNRUF 442120 

· Man merkt &u spllt, daB es verkehrt, 
wenn •chlummernd man ein Auto fährt. 
Mit BLAUPUNKT fliehen Schlaf und Spuk, 

den Himmel dent Du früh 9enu9. 

p,.. �BLAUPUNKT-AUTOSUPElr.1 
Paul Soeffing KG • Düsseldorf • Mindener Str. 18 

Vorbildlich eingerichtete Einbau- u. lnstandsetzungswerkstätte. Ruf* 78 62 21 

Düsseldorfer Heimatfreunde kaufen nur bei den anzeigenden Firmen! 
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Mehr sehen, mehr erleben! 
Dazu verhilft Ihnen ein gutes Fernglas von Zeiss, Leitz, Hensoldt 
etc. oder meine Hausmarke z.B.: 
Reise- und Sportglas 8 x ab DM 98.- Theaterglas ab DM 39.S0 
TAUSCH TEILZAHLUNG GARANTIE 

J h1• Photo-13e1'aie1· f2eiJfe1tJdp1eide1• � je g�
n

t
e
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Sag, wilde Göttinn! 
Wo eil ich denn hin? 
Ist etwa ein Wild 
Worauf ich zielt? 
Ich seh nichts dergleichen, 
So weit ich kann reichen, 
Sprich, Echo ein Wort, 
Ist's hier, oder dort. 

Echo: Dort. 

Dort seh ich ein Hütt, 
Was willst du damit? 
Ich folg deinem Sinn, 
Und geh dahin. 
Ein Kindlein ich finde 
Beim Esel und Rinde, 
In Jammer und Noth, 
Was ist das, mein Gott? 

Echo: Gott. 

AUGUST RESSING 
GEGRÜNDET 1885 

Werkstatt für Neuarbeiten und Reparaturen 

Ja recht! ich das Kind 
Ganz Götterhaft find; 
Sein himmlischer Glanz 
Bewehrt es ganz. 
Was mag dich doch zwingen 
So elender Dingen 
Daß dir in der Kripp 
Zu liegen belieh? 

Echo: Lieb. 

0 himmlischer Trieb 
Der göttlichen Lieb! 
Hat denn deine Macht 
Gott Mensch gemacht, 
Die Welt zu entbinden 
Vom Bande der Sünden? 
Was gibt dieser Lieb 
Die Erde zu Lieb? 

Echo: Lieb. 

(Fortsetzung au[ Seite XII) 

Juwelen, Gold- und 
Silberwaren, 

Uhren, Tafelgeräte 

FERNSPRECHER 17230 DÜSSELDORF GR AF-ADOLF-PLATZ 11 

Der Staat schenkt Ihnen bis 400, -
Wohnungsbauprämie oder noch weit größere 

Steuervorteile! Verlieren Sie keine Zeit! 

Fragen Sie uns doch vor dem 

31. Dezember

JUPP WERNERS G.V. 

Badenia - Bausparkasse 

Düsseldorf, Am Wehrhahn 42 

Bürobedarf * Büroeinrichtung 
Montblanc- Fachgeschäft für 

Füllhalter und Kugelschreiber 

Hermann Schütz 
Düsseldorf • Wilhelm-Marx-Haus 

Ruf 81622 und 81623 

Gegründet 1901

Beilagenhinweis 

Wir bitten um Beachtung für die Beilagen der Dresdner Bank Aktiengesellschaft, 
der Firma Wilhelm Kornmann OHG. und der Firma Gebr. Hermes, Düsseldorf. 

Düsseldorfer Heimatfreunde kaufen nur bei den anzeigenden Firmen! 
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Trinkt das Bier Eurer Heimat 

t\.ete�
-�

'' 

rau 

Düsseldorf ist stolz auf sein Bier! 

Das Tor, Heft 12, 1957 
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Wu1e.11F�.S1I1El1EG Geb.\M DEN BlEJRGH 
FRIEDRICHS TRASSE 2 9 Seicüber Bürobedar f · Papier · Sch reibwaren 

Nähe Graf-Adolf-Platz und Filiale 50 F ei ne B r iefpapiere 

Belsenplatz 1, Ferns prech-Sam mel-Nr. 80661 Jahren Fü llhalter erster Marken fir m en 

Geschenke zu allen Gelegenheiten 

E D U AR D I N DE N & C 0., 
Gegr. 
1909 

früher Düsseldorf, Grof-Recke-Straße 

jetzt Dortmund, Mal linckradtstr. l 04, Tel.35751 
Drahtwort „Eico" 

Röhren - Fittings - Flanschen 
Armaturen 

Spezialität: Eico-Schmierröhren 
aus Stahl, nahtlos, weich und biegsam 

geschweißte Großröhren 

Düsseldorf-Grafenberg, Rennbahnstraße 2, Telefon 6318-4 

Unter gleicher Leitung 

Düsseldo r fer Heimatfr eunde kaufen nur bei den anzeigenden Fir men! 
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DUSSELDORFER HEIMATBLATTER ))DAS TOR« 
HERAUSGEBER: »DÜSSELDORFER JONGES« 

BEGRÜNDER: DR. PAUL KAUHAUSEN · SCHRIFTLEITUNG: DR. HANS STOCKER 

XXIII. JAHRGANG DEZEMBER 1957 HEFT NR.12 

Ein Kind ist uns geschenkt 

Eine der frühesten Darstellungen der Geburt des Herrn in der niederrheinischen Kunst. Ausschnitt 
aus dem Dache des Kaiserswerther Suitbertus-Schreines (Kölner Schule 13. Jahrhundert) 
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HEFT 12 DÜSSELDORFER HEIMATBU\TTER „DAS TOR" XXIII.JAHRGANG

Friede auf Erden den Menschen 

Friede auf Erden den Menschen, die guten 
Willens sind. So erging vor fast 2000 Jahren 
die Botschaft Gottes an die Menschen. Ein Kind 
ist uns geboren. Gottes Sohn kam zu den Men­
schen. Die Nacht, in der dieses Wunder geschah, 
ist für die christliche Welt die „Heilige Nacht". 
Wenn die Natur ihre Winterruhe hält, aber 
bereits das Licht über die Nacht triumphieren 
will, feiert die Christenheit diese weihevolle 
Nacht. Liebe und Frieden sind die wundervol­
len Gaben, die den Menschen beschert werden, 
den Armen und den Reichen, den Großen und 

den Kleinen, den weißen und den. schwarzen 
Menschen dieser Erde. Denken wir in diesen 
vorweihnachtlichen Tagen einmal nach über 
diese Verkündung, über das Kind in der Krippe 
zu Bethlehem und über die Erlösung der 
Menschheit. Diese Tage sollten für uns eine Zeit 
der Besinnung und des Nachdenkens sein. Hal­
ten wir einmal inne in der Hast unserer Tage 
und geben unserer Seele die Nahrung, die ihr 
allzuoft vorenthalten wird. Liebe und Frieden, 
Erlösung und ewiges Glück sind des Nachden­
kens wert. Bemühen wir uns aber nicht, diese 
Geschenke Gottes an die Menschen verstehen 
und begreifen zu wollen. Das menschliche Den­
ken hierüber ist immer dann gescheitert, wenn 
es Gott und sein Erlösungswerk verstandes­

gemäß erfassen wollte. Schauen wir in einer 
klaren Nacht hinauf zum Himmelszelt, so um­
fängt uns ein wundervolles Sternenbild. Un­
endlich erscheint uns dann der Kosmos; und 
wenn wir hierbei daran denken, daß die Ent­
fernungen dieser zahllosen kleinen, großen und 
größten Sterne bis zu Millionen Lichtjahren 
von unserem Planeten entfernt sind und daß 
das Licht schon in einer Sekunde 300 000 km 
zurücklegt, so fehlen uns die Maßstäbe der Be­
urteilung. Denken wir weiter an die Perioden 
der Erdgeschichte über Hunderttausende von 
Jahren, und gehen wir nicht achtlos an der Ord-

322 

nung, den Schönheiten und dem Schöpferwillen 
in der Natur vorbei, so spüren wir, wo das 
Göttliche ist und welche Unendlichkeit zwischen 
dem Schöpfer und seinen Geschöpfen liegt. 
Mitten hinein in unsere Betrachtungen stellen 

wir die Weihnachtsbotschaft, die persönliche 
Botschaft des allmächtigen Schöpfers an jeden 
von uns. Mit der Klarheit des gläubigen Ver­
standes sollte der christliche Mensch sein Herz 
dieser Gnadenbotschaft weit öffnen. Mit dem 
Glauben an die Worte aus dem Buch der Bücher 
dürfen wir uns aber nicht zufrieden geben; wir 
müssen auch den Weg zum guten Willen suchen, 
dem Guten in uns Raum geben. Dies gilt alle­
zeit und immerdar für jeden einzelnen, für die 
kleinen und großen Gemeinschaften. Gerade 
die Jetztzeit zeigt uns mit aller Deutlichkeit, 
daß der „gute Wille" sich nicht im religiösen 
Raum erschöpfen darf, sondern universal sein 
muß. Die Errungenschaften der technischen Zi­
vilisation und die Atomspaltung können sonst 
leicht eine Weltgefahr heraufbeschwören, an­
statt der Menschheit zu nützen. 

Wir spüren das Band, das uns mit Gott und 
unseren Mitmenschen verbindet, das seinen Ur­
sprung in der Liebe Gottes zu uns hat. Lassen 
wir die Liebe mit ihrem vollen Glanz in unsere 
Herzen einströmen! Erkennen wir den beglük­
kenden Sinn der Weihnachtsbotschaft! Schen­
ken wir mit offener Hand und freuen wir uns 
über die kleinste Gabe. So wird das Gute in 
diesen Tagen Seele und Gemüt erwärmen. V er­
tauschen wir die Werte nicht. Nur dann wird 
der „Heilige Abend" uns den Frieden bringen, 
der in der ersten „Heiligen Nacht" auf Bethle­

hems Fluren von den Engeln verkündet wurde. 

Mit dem Verlöschen der Kerzen am Lichter­
baum darf das Licht in unserer Seele nicht ver­
kümmern. Wir sollten es hineintragen in die 
grauen Stunden des Alltags. Joseph Laos 
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Wider die kulturelle Falschmünzerei! 

Heimatschutz als sittliches Gebot 

Schweizer Heimatbewegung mit Düsseldorfer Augen gesehen! 

Es ist mehr als lobenswert, sich für die Idee, 
das schöne, schützenswerte Bild der Heimat zu 
erhalten, einzusetzen, und ich gratuliere des­

halb den „Düsseldorf er ] onges" zu ihrer präch­
tigen Organisatio'l und zur Begeisterurig, mit 

der sie an große Aufgaben gehen. 

Diese bemerkenswerten Worte stehen in 
einem Brief, mit dem sich ein führendes Mit­
glied der Schweizerischen Vereinigung für Hei­
matschutz das im Sommer an einer Versamm-

. lung der „Düsseldorfer Jonges" teilnahm, 
bedankt. Acht Hefte „Heimatschutz", derVer­
einszei tschrif t aus verschiedenen Jahrgängen, 
waren diesen Zeilen beigefügt. Es lohnt sich, 
darin zu blättern. Denn die Probleme sind 
überall die gleichen: Die Männer der Heimat 
müssen hüben und drüben gegen falsch ver­
standenen Fortschritt, gegen seelenlose Büro­
kratie und gegen kalte Profitgier zu Felde zie­
hen. In der Schweiz, in den rheinischen Landen, 
in Düsseldorf. 

Wir haben ein schönes Land zu eigen. Hei­

mat nennen wir es. Man kann das Wort in 
keine andere Sprache übersetzen. Diese Heimat 
ist uns allen anvertraut. Wer das versteht, 
weiß, daß er für sie Sorge tragen muß. Der 
Heimatschutz ist daher eine allgemeine Bürger­
pfl,icht. Man kann auch sagen: Er sei ein sitt­
liches Gebot! 

Wir „Düsseldorfer Jonges," brauchen in dem 
ersten Satz „ein schönes Land" durch „eine 
schöne Stadt" zu ergänzen, und wir können, 
nein wir müssen jedes Wort in der Satzung für 
den Schweizer Heimatschutz unterschreiben. 

Die Rettung des Matterhorn war die erste 

Tat des jungen Heimatschutzes. Im Inneren des 

heroischen Berges wollte man einen Aufzug 
und auf dem Gipfel ein Hotel bauen. Der Hei­
matschutz samme!te 80 000 Unterschriften, und 

im Sturm der empörten öffentlichen Meinung 
versank der freventliche Plan. 

Vielleicht wäre, wenn vor Jahrzehnten schon 
die „Düsseldorfer Jonges" bestanden hätten, 
das Berger Tor gerettet worden, das damals, 
um dem Verkehr einen Weg zu öffnen, laut 
behördlicher Weisheit abgetragen wurde. Heute 
gehört die Citadellstraße zu den wenigen Be­
zirken der Altstadt, die sich vor der Geschäftig­
keit der Geschäftemacher, vor Reißbrett und 
Spitzhacke der „Neuen Zeit" haben retten kön­
nen. Nicht auszudenken, wenn heute noch als 
Pforte zum Speeschen Graben und als Vorbau 
zum Speeschen Palais das Berger Tor stände! 
Köln, Neuß, Aachen, Trier, Xanten und Jülich 
haben ihre alten Tore erhalten und den Ver­
kehr auf eigenen Wegen an diesen Zeugen ihrer 
Stadtgeschichte vorbeigeführt. Doch die Schweiz 
ist ein demokratisches Land: Im Sturm der em­
pörten öffentlichen Meinung versank der fre­
ventliche Plan. 

Trotz aller Proteste ist der freventliche Plan, 
die Altstadt zu durchlüften, noch nicht endgül­
tig aufgegeben, noch immer dröhnen hinter dem 
Amts- und Landgericht Spitzhacke und Bagger. 
Und in dem Gemäuer des drohend herannahen­
den Steinklotzes zeichnen sich schon die Flure 
ab. Die Flure, die sich einmal bis zur Ratinger 
Straße erstrecken sollen, und dieses Stück Alt­
stadt, mehr noch aber die Kreuzherrenkirche, 
erdrücken werden. Falsches, Unechtes wird an­
stelle des Echten, Zerstörten oder Niedergeris­
senen emporgetrieben. Und fast schon graut 
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Das Berger Tor 

\Vas unsere Väter zerstört haben ... 

den Düsseldorfern vor dem Tag, da die Alt­
stadt bis auf die Insel des Stiftsplatzes zwar 
breite Straßen und Parkplätze, jedoch weder 
ein rheinisches noch ein Düsseldorf er Gesicht 
mehr haben wird. Wenn das Herz, die Alt­
stadt, tot ist, kann dann der Organismus Düs­
seldorf noch weiterleben? Vielleicht als seelen­
lose Geschäftsstadt, als ein steinernes Meer 
baumloser Straßen, das keine Grünanlage 
kennt. Doch das Düsseldorf Jan Wellems, an 
dem Weyhe und Vagedes geformt, in dem 
Heine auf gewachsen, Immermann und Grabbe, 
Schumann und Brahms, Louise Dumont und 
Gustav Lindemann gelebt und gewirkt haben, 
wird dann versunken und vergessen sein. Und 
mit ihm das Düsseldorf der gemütlichen Alt-
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stadtkneipen, der verträumten Winkel und 
Gäßchen. 

Wir haben es tatsächlich viel schwerer als die
Alten - weil wir es so viel leichter haben. Wis­
senschaft und die aus ihr geborene Technik
haben uns Mittel und Möglichkeiten in die
Hände gegeben, die uns alles erlauben. Mittel
zur Kunst, Mittel zur Förderung des nüchter­
nen Nutzens, aber auch Mittel zur kulturellen
Falschmünzerei.

Es stand - um jedes Mißverständnis auszu­
schließen - in den Blättern vom Schweizer Hei­
matschutz nicht ein einziges Mal angedeutet, 
daß die Vereinssatzung dabei an den Wieder­
aufbau der Düsseldorfer Altstadt dachte, als 
sie das vernichtende Wort von der kulturellen 
Falschmünzerei prägte! 

Die Technik hat uns eine neue Freiheit ge­
bracht, die großartige Leistungen möglich 
macht, aber auch jeden Unsinn erlaubt. Das 
Schöne versteht sich nicht mehr von selbst. Wir 
dürfen nicht alles tun, was möglich ist, wir 
müssen wählen: Und wie wir wählen, dazu 
muß der Heimatschutz am rechten Ort sein 
Wort zu sagen haben. 

Jedes Wort, das auch die „Düsseldorfer Jon­
ges" mit ihrem Herzblut unterschreiben wer­
den. 

Wir haben gelernt, die Kräfte, die die Welt 
im Innersten zusammenhalten, aufzubrechen. 

Doch nie mehr wird auf unseren Hügeln eine 
Burg, um unsere Städte nie mehr eine turm­
gekrönte Mauer gebaut werden. - Wir gießen 
statt dessen unterirdische Betonbunker. Kein 

Basler Münster, keine leichtbeschwingte Gna­

denkapelle der Rokokozeit werden mehr ent­
stehen. Sie waren Stamm und Blüte desselben 
alten Baumes. Unsere neuen Bethallen sind ein­
gesegnete Schwestern der Fabriken, Erstlinge 

einer Ahnenreihe, deren Gestalt und Wesen wir 
noch nicht zu erkennen vermögen. 
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Jedes Wort - Verpflichtung soll es sein für 
die „Düsseldorfer Jonges"! 

Es gehört zu den Eigentümlichkeiten der 
Heimatschutzkämpfe, daß sie häufig darum ge­
hen, daß etwas nicht geschieht. Die Bahn auf 
das Matterhorn ist ein Beispiel dafür. Denn 
wenn der Heimatschutz unterliegt, sieht die 
Nachwelt meist nicht mehr, wofür er sich ein­
setzte. Das stolze Stadttor ist abgerissen. (Die 
Schweizer haben nicht das Berger Tor in Düs­
seldorf gemeint.) An Stelle des Zürcher Herren­
hauses, in dem Goethe als Freund von Bäbe 
Schulthess wohnte, steht eine Autogarage. Die 

Die Kreuzherrnkirche 

... und was wir retten müssen 

heranwachsende Generation weiß nicht mehr, 
was sie verloren hat! 

Wie manches formenreiche Fachwerk wurde 
wieder unter der im letzten Jahrhundert dar­
übergeschmierten Tünche hervorgeholt. Zahl­
reich sind die alten Bürgerhäuser, die man für 
nichts mehr achtete und allzu lange pfleglos 
ließ, die man aber erneuerte, im Inneren be­
quem und wohnlich machte und die heute wahre 
Zierden unserer alten Plätze und Gassen sind. 

Wenn doch Denkmalpflege und Bauauf sieht 
nach diesen Richtlinien in der Altstadt gearbei­
tet hätten. Dann wäre die Altstadt um manche 
Zierde reicher! Doch wenn, wie in der Wibbel­
gasse, getünchte Betonstreifen uns die Balken 
eines Fachwerkes vorschwindeln wollen, - -
das Wort stammt aus der Schweiz, es gilt für 
Düsseldorf: Kulturelle Falschmünzer! - - Gu­
tes Altes erhalten und pflegen - oder bauen im 
Geiste unserer Zeit! Und wieder warnt Goethe: 
Was ihr den Geist der Zeiten heißt, das ist zu­
meist der Leute eigener Geist!! 

Ein ganzes Heft hat der Schweizerische Hei­
matschutz mit seinen Aufgaben gefüllt: Das 
Bauen, Dorf und Stadt, Heimatschutz in der 
Stube, Heimatschutz im Kleid, Volksgesang 
und nationale Spiele, Heimatschutz auf der 
Volksbühne, Heimatschutz in der Sprache, in 
der Landschaft und ein besonderes, wichtiges 
Kapitel: Heimatschutz und Fremdenverkehr! 
(Reiseandenken! Die Pest der Freilandrekla­
men!!) 

So ist - schließt der erschöpfende Bericht -
im Laufe eines halben Jahrhunderts der Hei­
matschutz zu einem unzertrennbaren Bestand­
teil des schweizerischen Fühlens und Denkens 
geworden. Dem einen steht er näher, dem an­
deren ferner! Aber alle kennen und anerkennen 
ihn. Und die Zahl seiner tätigen Helfer wird 
täglich größer. 

Möge dieses Wort auch für die „Düsseldorfer 
Jonges" gelten, heute, morgen, immerdar! 

Hans Stöcker 
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Horst Sieloff: Die Düsseldorfer Insektenbörse 
,,Schmetterling, liebes, luft'ges, leichtes Ding" (Herder) 

Zum 21. Male jährte sich 1957 die Düssel­
dorfer Insektenbörse, die regelmäßig am Buß­
und Bettag im Löbbecke-Museum stattfindet. 
Auch in diesem Jahr hat sie alle Freunde der 
leichtbeschwingten Insekten zusammengeführt. 
Unsichtbar steht über jeder dieser Veranstal­
tungen der Ausspruch Caspar Stolls „0 Herr, 
wie groß sind deine Werke", den er seinen 
handkolorierten Kupferstichen 1787 in Amster­
dam voranstellte. Selbst in unserem nüchternen 
20. Jahrhundert ist dieses Entzücken und diese
Ehrfurcht vor der vielfältigen Wunderwelt der
Kerbtiere geblieben. Ob es nun die leichtbeflü­
gelten Schmetterlinge sind, die zu allen Zeiten
schon Dichter begeistert haben, oder die bizar­
ren Formen der Käfer und anderer Kerbtiere,
alle ziehen stets Scharen von Schaulustigen und
Sammlern bei dieser einzigartigen Veranstal­
tung in dem gro11en, schweren Bunker an der
Brehmstraße in ihren Bann. Keine Tiergruppe
besitzt eine so große Arten- und Individuen­
zahl wie die Insekten.

Fast unübersehbar ist die Vielzahl der Er­
scheinungsformen. Vom winzigen, nur wenige 
Millimeter aufweisenden, unscheinbaren Klein­
schmetterling bis zum riesigen, farbenprächti­
gen, tropischen Falter hat Mutter Natur alle 
Kompositionsmöglichkeiten ihrer farbigen Pa­
lette ausgeschöpft. Auch bei den anderen, weni-
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Eichenminiermotte 
Raupe in Eichenblättern (Grafenberger Wald) 

Flügellänge 2 mm 

ger bekannten Insektenordnungen ist dies nicht 
viel anders. Doch nicht nur vom ästhetischen 
Standpunkt her hat sich der Mensch seit jeher 
mit den Insekten befaßt: Sie sind ihm Freund 
und Helfer beim Bestäuben der Blüten und ha­
ben wichtige Funktionen im Haushalt der Na­
tur. Auch Plagegeister und grimmige Feinde des 
Menschen sind unter ihnen. Sie verbreiten ge­
fährliche Krankheiten, saugen sein Blut, ver­
derben seine Ernteerträge und vernichten ganze 
Wälder, je nachdem wie weit der Kulturmensch 
das Gleichgewicht in der Natur zu halten im­
stande ist. 

Diese beiden großen Gesichtspunkte geben 
auch der Insektenforschung ihre Prägung und 
sind gerade auf der diesjährigen Veranstal­
tung besonders herausgestellt worden. Rund 
12 000 Kleinschmetterlinge, die der bekannte 
verstorbene Entomologe Albert Grabe in unse­
serem Raum sammelte, waren im Löbbecke­
Museum als Neuerwerbung zum ersten Male zu 
sehen. Gleichzeitig erhält der Besucher einen 
Einblick in die Arbeitsweise des Entomologen. 
Aus der riesigen, in 17. Großordnern unterge­
brachten Sammlungskartei Grabes sind einzelne 
Blätter ausgelegt, in denen nicht nur der Art­
name, Beschreibung, Fundort und sonstige Ent­
wicklungsdaten, sondern auch noch sämtliche 
europäischen Literaturangaben zu finden sind. 
Weiter gehört zu dieser Sammlung ein rund 
500 Seiten umfassendes Werk über die Futter-

Dunkler Federflügler 
(Raupe am Habichtskraut, Grafenberger Wald) 

Flügellänge 8 mm 
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pflanzen der europäischen Mikrolepidopteren­
Raupen, das Albert Grabe in den Jahren 1930 
bis 1942 zusammengetragen hat. Ergänzt wird 
diese Arbeit durch eine große Herbar-Samm­
lung (sogenannte Blatt-Minen), die die charak­
teristischen Fraßstellen der verschiedenen Arten 
zeigt. Man kann r:ämlich schon aus der Art und 
Weise des Fraßganges in vielen Fällen den be­
treffenden Schädling feststellen, ohne die meist 
winzigen Raupen gesehen zu haben. Das Zu­
sammentragen allein dieser Belegstücke hat 
viele Jahrzehnte in Anspruch genommen. In 
zwei Vitrinen liegt außerdem eine kleine Aus­
wahl zahlreicher Sonderdrucke von Albert 
Grabe aus, in denen er seine Beobachtungen ver­
öffentlicht hat. Das Resultat dieser Beobach­
tungen faßte er in seinem Buch über die Klein­
schmetterlinge des Ruhrgebiets zusammen, das 
1955 das Ruhrland-Museum in Essen in der 
Reihe „Fauna und Flora des rheinisch-westfä­
lischen Industriegebiets" herausgebracht hat. 
Daneben erhält der Beschauer noch Einblick in 
die Tagebücher des Sammlers, der Anfang des 
Jahres .19 5 7 starb und dessen Wunsch, seine 
Sammlungen der Landessammlung des Löb­
becke-Museums anzugliedern, jetzt erfüllt wor­
den ist. 

Die andere Seite, die ästhetische, erhielt einen 
Blickwinkel durch die Ausstellung einer großen, 
sogenannten Motivsammlung von Insekten auf 
Briefmarken. Es ist kein Wunder, daß der 
Künstler bei seinem Auftrag, Motive aus der 
Natur für die Briefmarken zu schaffen, die 
Schmetterlinge und andere bizarre bemerkens­
werte Insekten wählte. Wir finden da aus dem 
fernen Moi;:ambique die Bilder der farbenpräch­
tigen Segelfalter, der Nachtpfauenaugen, Bären 
und Spinner, aus der Schweiz bunte „Bluts­
tröpfchen", Segelfalter, Posthörnchen, Apollo, 
Admiral und Tagpfauenauge nicht zu verges­
sen. Die ungarischen Markenbildner haben die 
Käfer als Vorbild genommen, Frankreich hat 
u. a. sogar den berühmten Entomologen Fabre
abgebildet, wie er einen Schmetterling mit dem

Weißer Federflügler 
überall, besonders auf den Rheinwiescn 

Flügellänge 10 mm 
Bilder: Löbbecke-Museum (Stamm) 

Vergrößerungsglas untersucht. Indische Brief­
marken zeigen Malaria-Mücken, die Chilenen 
eine Gottesanbeterin und die Libanesische Re­
publik eine Seidenraupenzucht. 

Die bunten Farhen und Formen dieser Tiere 
sind im allgemeinen der Antrieb zur Anlage 
einer eigenen Sammlung und auch zum Besuch 
der Insektenabteilung des Löbbecke-Museums. 
Nicht ohne Grund hat der berühmte Rösel vom 
Rosenhof, der Zeitgenosse Goethes, sein Buch 
über die Kerbtiere „Insektenbelustigungen" ge­
nannt. Erst später kam dann der Wunsch hinzu, 
die Fänge wissenschaftlich zu ordnen und sich 
für die Erhaltung dieser Sonnenkinder einzu­
setzen. Manche von ihnen, wie der herrliche 
Segelfalter, der schöne Apollo und der bizarre 
Hirschkäfer, sind bei uns in der Heimat durch 
Naturschutzgesetz geschützt. In der Landes­
sammlung des Löbbecke-Museums wird genau 
Buch geführt übet die Verbreitung der Schmet­
terlinge im rheimsch-westfälischen Raum. All­
jährlich werden auf der Insektenbörse die Er­
gebnisse der Forschungsarbeit bekanntgegeben. 
So hatte auch die letzte Zusammenkunft der 
Insektenfreunde neben der Möglichkeit des 
Schauens und des Bewunderns noch die zweite 
wichtige Aufgabe, mit dazu beizutragen, daß 
uns und unseren Nachkommen diese Sonnen­
kinder erhalten bleiben. 
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Johann Friedrich Benzenberg 

Er baute und schenkte Düsseldorf eine Sternwarte 

Daß es in Düsseldorf eine Benzenbergstraße 
gibt, ist allgemein bekannt. Aber nicht viele 
Düsseldorf er wissen, daß es in unserer Stadt 
schon vor mehr als 100 Jahren, als man noch 
nichts von Erdsatelliten und Mondraketen 
ahnte, im Stadtteil Bilk eine Sternwarte gab. 
Der sie erbaute und der Stadt Düsseldorf ver­
erbte, war Johann Friedrich Benzenberg, vor 
180 Jahren, am 5. November 1777, als Sohn 
eines Pfarrers in Schöller, nicht weit von Mett­
mann, geboren. In Marburg studierte er zu­
nächst Theologie, sattelte aber schon nach den 
ersten Semestern zu den Naturwissenschaften 
und der Mathematik um. Auch Geschichte und 
Staatslehre standen auf seinem Studienplan. 
Mit 28 Jahren war er bereits Professor am 
staatlichen Gymnasium zu Düsseldorf. Im Ne­
benamt leitete f'r Kurse zur Heranbildung 
praktischer Landmesser. Die Regierung über­
trug ihm die Landesvermessung im Herzogtum 
Berg. Er brachte als neue Methode die Verwen­

dung der Trigonometrie (Dreieckslehre) zur 
Geltung, wie sie noch heute wesentlicher Be­
standteil der Landvermessung ist. 

Der vielseitig gebildete Wissenschaftler war 
aber auch für die politi5chen Zeitfragen so auf­
geschlossen, daß er schon früh von angesehe­
nen Tageszeitungen zur Mitarbeit gewonnen 
wurde. Die Zeitereignisse zwangen ihn endlich, 
von der Schule ganz zur Journalistik zu wech­
seln. Es war die Zeit (1805), als Napoleon am 
Rhein französische Satellitenstaaten errichtete 
und auch das Herzogtum Berg, zum Großher­
zogtum erhoben, unter die Fremdherrschaft 
geriet. Der aus dem Schuldienst entlassene und 
als politischer Schriftsteller tätige Benzenberg 
konnte sich im Rheinland nicht mehr halten, 
ging 1810 in die Schweiz und kehrte erst nach 
der Völkerschlacht bei Leipzig in die Heimat 
zurück. Als Journalist ging er zu den verbün-
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deten Heeren nach Belgien, kam in Blüchers 
Nähe und war dabei, als am 31. März 1814 die 
Verbündeten in Paris Einzug hielten. 

In den den Befreiungskriegen folgend.en in­
neren Kämpfen um eine Verfassung für die 
befreiten, Preußen einverleibten Rheinlande 
entfaltete Benzenberg eine rege, weithin beach­
tete publizistische Tätigkeit. Im „Westfälischen 
Anzeiger", im „Rheinischen Merkur", ,,Deut­
schen Beobachter" und im „Staatsanzeiger" 
trat er scharf und ohne Furcht um seine persön­
liche Sicherheit fi.;r eine liberale Staatsführung 
ein, - ein Verfechter der in einer Verfassung 
niederzulegenden Rechte des Volkes. Damit 
trat er in harten Widerspruch zu den reaktio­
nären Kreisen, die den König in Berlin um­
gaben. Heftig bekämpft und verleumdet, blieb 
er bei seiner Forderung: ,,Alles, was alle an­
geht, muß öffentlich sein!" In zahlreichen Son­
derschriften verstarkte er, was er für die Tages­
presse schrieb. So: ,,Hoffnungen und Wünsche 
eines Rheinländers" - ,,Grundlinien einer Pro­
vinzial-Verfassung". Auch die Geldwirtschaft 
in Berlin unterzog er einer kenntnisreichen 
Untersuchung und erklärte, daß in Düsseldorf, 
Elberfeld, Koblenz, Trier ... sparsamer ge­
wirtschaftet werde, als in der Hauptstadt an 
der Spree. 

Kein Wunder, daß der scharfe, schreib- und 
redelustige Mann am Rhein nicht überall be­
liebt war, sondern vielfach gehaßt wurde. Be­
wundernswert ist aber, daß der so viel beschäf­
tigte politische Schriftsteller Benzenberg noch 
Zeit zu wissenschaftlichen Arbeiten fand. Der 
Neuordnung der Artillerie diente er durch Auf­
stellung mathematisch genau errechneter Ta­
bellen für die Flugbahn der Geschosse. Dabei 
scheute er weder Kosten noch Gefahren. In Lüt­
tich ließ er für seine Beobachtungen Geschütze 
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bauen. Bei einer Schießübung zog er sich eine 
erhebliche Verletzung zu, die ihn jahrelang ge­
plagt hat. Auf dem Turm der Michaeliskirche 
in Hamburg und in einem alten Schacht bei 
Schlebusch hat er die Richtigkeit der Fallgesetze 
nachgeprüft und sie in populärer Weise weiten 
Kreisen verständlich gemacht. Es war überhaupt 
sein Bemühen und seine Lehrweise, wissen­
schaftliche Erkenntnisse dem einfachen Men­
schen zu erklären. Auch sein oben angeführter 
Hinweis, daß man in Düsseldorf für 14 Gro­
schen ein Mittagsmahl und eine halbe Flasche 
Wein genießen könne, steht im Zusammenhang 
einer durchaus ernsten Untersuchung der Geld­

wirtschaft in verschiedenen rheinischen Städten. 
Auf seinem Ruhesitz in Bilk erbaute er eine 

für die Zeit vortrefflich ausgerüstete Stern-

warte. Er beobachtete die Sternschnuppen und 
den Lauf des Halleyschen Kometen, - nicht als 
Liebhaber, sondern als besonders mathematisch 
voll ausgerüsteter Wissenschaftler, der mit vie­
len Astronomen seiner Zeit Forschungsergeb­
nisse austauschte. Die Sternwarte hat Benzen­

berg der Stadt Düsseldorf testamentarisch ver­
macht nebst einem Kapital, aus dessen Zinsen 
ein „städtischer Astronom" gehalten werden 
sollte. 

Der vielseitig gebildete, ebensoviel geliebte 
als auch leidenschaftlich umkämpfte Mann, der, 
wo es nötig war, reichlich geben konnte, in sei­
nem eigenen Hause aber äußerst sparsam und 
bescheiden lebte, starb am 7. Juni 1846. Sein 
Grabstein kündet nur seinen Namen: Benzen­

berg. Bornemann 

St. Nikolai-Kirche in Kalkar 
Maria unter dem Kreuz Johannes unter dem Kreme 

(Vgl. unsere Buchbesprechung auf den Seiten 337/339) 
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Maximilian Maria Ströter: 

Bilderrätsel an einer Hauswand 

Das Haus Klever Straße 37 in Düsseldorf 
hat eine Besonderheit, die weit und breit 
schwerlich noch einmal zu finden sein dürfte. 
Wer da vorbeigeht, sieht an der Hauswand 
zwei große Reliefs, die aus dem Sandstein her­
ausgebildet wurden. In diese beiden Bildwerke 
ist etwas hineingeheimst worden, das der Un­
befangene nicht weiß, nicht wissen und nicht 
einmal ahnen kann. Es ist ja nicht üblich, daß 
man gratis eine steinerne Rätselzeitung vorge­
halten bekommt. Jeder Vorübergehende (ob er 
unbefangen oder eingeweiht ist) freut sich an 
den schönen Bildwerken, die die Häuserwand, 
ja das Straßenstück beleben. Das Betrachtete 
schwingt noch eine Zeitlang mit. Leider sind 
die Bildwerke durch die Fliegerbomben etwas 
beschädigt. 

Lange war ich natürlich auch unbefangen, bis 
eines Tages ein Einwohner des Hauses mir die 
Bilderrätsel deutete. Das Bildwerk rechter 
Hand des Betrachters zeigt zwei Männer, die 
durch Anstemmen und Anheben einen schweren 
Stein vom Fleck rühren. Der Name „Steinrück" 
liegt diesem Bilderrätsel zugrunde. 

Das Bildwerk linker Hand des Betrachters 
zeigt einen Bergwerksstollen mit arbeitenden 
Hauern, Häuern. Der Name „Heuer" liegt die­
sem Bilderrätsel zugrunde. Zu meinem herz­
lichen Leidwesen klappt der Spaß nicht! Jeder­
mann weiß, daß ein Matrose „angeheuert" 
wird, die Heuer empfängt. Der Matrose ver­
mietet sich und empfängt einen Mietlohn. 
Schade, man hätte ein Bildwerk schaffen kön­
nen, das Schiffe im Hintergrund, einen auszah­
lenden Baas und einen empfangenden Matrosen 
im Vordergrund zeigt. Wer aus Westfalen 
stammt oder darin Bescheid weiß, der kennt 
das Wort „Heuerleute" oder „Heuerlinge". Es 
sind die Mietleute beim Bauern. Ein altes 
Sprichwort heißt: ,,Zins und Heuer schlafen 
nicht". Die Bedeutung ist klar: Die Zeit läuft 

330 

schnell dahin, und der Fälligkeitstag für Zins 
und Miete naht heran. Viele Leute (nicht zu­
letzt die Kino-Besucher) kennen das Wort vom 
„heurigen Wein". Im filmhaften Wien machen 
die Leute nichts als heurigen Wein trinken!! 
Dieses Wort „heurig" bedeutet: das laufende 
Jahr. ·Es gibt auch ein Kindergedicht mit dem 
Beginn: ,,Gefroren hat es heuer noch gar kein 
festes Eis." Die hohe Gelehrsamkeit sagt uns, 
daß dies „heuer" von altgermanischen Formen 
,,hiu jaru" abstamme, was da heiße: ,,durch die­
ses Jahr", ,,vermittelst dieses Jahres". Die 
Löhne sowohl als auch die Abgaben wurden 
für das Jahr festgesetzt und bezahlt. 

Solche Bilderrätsel, ja, ganze Bildgeschichten 
finden wir in den Wappen. Das Düsseldorfer 
Stadtwappen enthält folgende, vielen bekannte 
Bildgeschichte: Das Grafengeschlecht Berg hatte 
als Zeichen den „Bergischen Löwen". Anno 
1288 gab Graf Adolf von Berg dem Dorf an 
der Düssel Stadtrecht. Er wollte eine Stadt am 
Flusse, am Rheine, haben und Schiffahrt betrei­
ben. Fast jedes deutsche Fürstenhaus betrieb 
eine kraftvolle und weitschauende Politik. über 
allem der Atem des wahrhaft Großartigen -
aber soviel ineinandergerammte fehlgeleitete 
Kraft, die das Reich spaltete! Der „Bergische 
Löwe" erhielt einen Anker in seine Pfoten zum 
Zeichen der Schiffahrt. 

Wie schön ließe es sich machen, Leuten mit 
dem Namen „Fischer", ,,Weber" oder sonst 
einem Handwerk ihr Namensschild zu entwer­
fen und am Hause als Relief anzubringen. ,,Der 
rheinische Uradel" - nämlich die „Schmitz" -
haben als Wappen ein Hufeisen. Vermutlich 
Silber in Blau! 

Solche Schmuck- und Rätselrelief s, mit denen 
die Eigentümer des Hauses Klever Straße 37 
vorangingen, sind sehr zu loben. Der Vorüber­
gehende sieht ein ansprechendes Bild- wird an­
gesprochen, über etwas Vernünftiges zu sinnen. 
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Karl Röttger: 

Die Heimkehr 

Eine Geschichte zur Weihnach-tszeit 

Als der Wanderer hinter der Langhorster 
Mühle hervorkam, zur Seite das Gehölz, über 
sich den mildklaren Winterhimmel, blieb er ste­
hen und lächelte ... Der Weg lief einen Hang 
sanft hinunter und dann weit hinaus in die 
Heide ... die verschimmerte weit an Horizon­
tes. Rand in Grau und Blau. Ein paar hundert 
Schritte weiter, rechts am Weg das Haus, mit 
den Birken und Wacholdern umstanden, lag in 
der Sonne, und in die stille Winterluft stieg der 
Rauch auf. Er kannte das: es war das Wirts­
haus „Zum Grünen Jäger": ein ganz altes stroh­
bedecktes Haus, mit niedrigen Wänden, nied­
rigen Fenstern; die schimmerten in der Mittags­
sonne. 

Im Herunterschreiten lag sein Blick auf der 
Straße vor ihm, die glatt, blank, sauber und 
hart lag im Frost, bereifte Hälmchen an der 
Seite und die lange lange Reihe der hellen Bir­
ken, mit den dünnen, schwarzbeperlten Zwei­
gen ... So lief die Straße weithin, einsam, leer. 
Und da kam ein Wort über seine Lippen: ,,Win­
terstraße!" und er lächelte weit hinaus. Die 
Sonne schien so schön in den Nachmittag; und 
er dachte daran, daß diese Winterstraße auch 
eine Frühlingsstraße und ein Sommerweg zu 
sein vermöchte. Eine Straße mit Schafherden in 
der Abendsonne, mit wehenden, sommergrünen 
Schleiern der Birken, mit rollenden Wagen am 
Samstagabend, da die Bauern heimkehren von 
ihren Fahrten in die Stadt. -

Ob man die Türme von Sielhus sehen konnte? 
Er schattete die Hand über die Augen und 
schaute im Stehen; aber er sah nichts; - da­
hinten in der Feme das Grau und Blau hielt 
alles gefangen. 

Im Gehen dachte er wieder: die Winter­
straße! und daß ihre Schönheit und ihr heim­
liches Grauen wohl nicht jedem offenbar sei. 

Wer soll einer Straße Schicksale und Seltsam­
keiten sehen, fühlen, wenn er bloß die Straße, 
nackt und kalt im Winterfrost, dahin laufen 
sieht? Und doch sollte man meinen, müßte ein 
Ahnen sein, das dem nachdenksamen Herzen 
sagte: der Schritt von Heeren, die zu zerstamp­
fen gewohnt waren, schreitend im Frost, der 
das Weiche der Heidewege fester macht. Und 
hinter den Heeren schleichend das Gespenst, das 
niemand sah, das Elend, grau gekleidet, mit 
hervorstehenden Backenknochen, strähnigem 
Haar, die Arme breitend, Finger spreizend, wie 
um zu überrecken die Hütten am Weg, die Dör­
fer in der Einsamkeit ... Einst ... einst -! 
Wie eine Sage fern. Und in der Sage noch 
huschend das Grauen einer lebendigen Wirk­
lichkeit. -

Er meinte zu spüren, daß das Grauen un­
lösbar hafte an den Stätten und Straßen, da 
einmal Furchtbares geschah. Es gingen Gerüchte 
von dunklen Taten, von Morden an einsamen 
Reisenden, die diese Straße zogen, die eine Han­
dels- und Reisestraße war schon seit Zeiten, die 
man nicht mehr denken konnte. In den Falten 
der Einsamkeit, die um diese Winterstraße 
wehte, hockte das Grauen; manchmal schrak es 
aus ihr empor. Sieh da, ein Krähenschwarm 
zieht hin unterm blauen Himmel. Liegt irgend­
wo ein bleiches abgenagtes Gerippe im Sand 
oder im Moor? - Wohl weiß die Sonne die 
Landschaft schön zu machen, den grauen Frost 
der Angst zu schmelzen ... Aber in den Näch­
ten ist es schlimm. Man kommt die Straße ge­
gangen und sieht: nichts ist grauenvoller, äng­
stender und erschütternder als eine leere Straße 
im Mondschein der Winternacht oder im Schnee 
oder in der lichtlosen Sturmnacht. Da hört man 
- und das Blut erschrickt und steht - hört
man die Stimme der Landschaft: den gellenden
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furchtbaren Schrei der Einsamkeit ... und der 
schwarze Heidehund streift lautlos seitab dem 
Weg, im Gesträuch, zwischen Wacholdern, Kie­
fern und Birkenstämmchen; sucht, sucht, und 
seine Augen glimmen. Sein Atem weht. Er 
steht. Er schleicht weiter ... 

Der Wanderer lächelte. Ja, das waren Re­
miniszenzen der Kindheit ... Noch lag eine 
Schönheit in diesem Grauen. - Ein Kinder­
erlebnis kam ihm zurück in die Erinnerung: wie 
der Vater ihm eines Winterabends noch den 
Auftrag gegeben hatte, mit seinem Schlitten von 
Sielhus nach der Langhorster Mühle zu fahren 
und das vergessene Mehl zu holen. Wie er nicht 
gewollt hatte, geweint hatte, wie die Mutter für 
ihn gebeten hatte, wie der Vater ihn dennoch, 
im Eigensinn, mit Stockschlägen fortgetrieben 
hatte ... Wie er seine Furcht mit Pfeifen hatte 
betäuben wollen und wie er sich doch gefürchtet 
hatte, so sehr, daß er in der Eile, im Laufen, 
zum Schwitzen heiß geworden war. War ihm 
auch weiter nichts geschehen, als daß er damp­
fend zur Mühle kam und sein Mehl auf den 
Schlitten laden half. Und dann heim. Hier am 
Wirtshaus hatte er einen Blick durchs Fenster 
getan, das nicht verhängt war; Gestalten hatten 
am Tisch gesessen und getrunken; ein Hund 
hatte auf der Deele hinter der Haustür ge­
knurrt. Dann: auf der Mitte des Weges hatte 
er einen Augenblick still gestanden, beim Chri­
stus am Weg, und ein wenig gebetet. Dann wie­
der weiter, die ersten Lichtlein des Dorfes 
waren schon auf gegangen. Dann war es ge­
kommen: - erst Gebell hinter ihm, von Hun­
den; näher, näher, dann wieder ferne. Da war 
er angefangen zu laufen mit seinem Schlitten, 
und es war ihm nicht schnell genug gegangen 
im Schnee. Dann zwischen dem Bellen der 
Hunde das Klingeln der Schlitten, die da gefah­
ren kamen. Er hatte hinter sich gesehen, ganz 
schnell, und dann wieder weiter. Gestalten, die 
Feuer in Händen trugen, schien ihm, und die 
Pferde vorm Schlitten wie Rauch und ziehender 
Nebel. Er war immer gelaufen, ob er das Dorf 
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noch erreiche, ehe sie ihm auf den Fersen seien. 
Er war über die Brücke gekommen, die die 
Straße über den langen Graben führt, und da 
hatte er geschrieen. - Da hatte ein Weib, ganz 
uralt, wie ein graues Steinbild auf der Brücke 
gesessen, hatte ihn stumm angesehen und immer 
die Kiefer bewegt, auf und nieder. Nun vor­
über und weiter ... Weiter ... Da, die ersten 
Häuser. Aber schon war das Klingeln des Schlit­
tens und das Gebell wieder hinter ihm gewesen; 
nun mußte es auch wohl auf der Grabenbrücke 
sein; da kreischte ein Schrei, er schaute um, er 
sah das Weib wie fliegend zwischen Pferde und 
Schlitten fahren, daß alles wie ein Knäuel sich 
wälzte, von Hunden umsprungen, - und da 
war er entkommen . . .  Da waren schon die 
ersten Häuser, aber er lief noch immer, an der 
Schule, an der Kirche vorbei und dampf end vor 
der offenen Schmiede haltend, aus der sein Va­
ter grad hervortrat. Da aber war er am Schlit­
ten hingesunken; das war leicht und leis und 
süß gewesen; er hatte noch gespürt, wie die 
Arme seiner Mutter ihn gefaßt hatten, hinein­
getragen und ins Bett gelegt. So war er einge­
schlafen ... Dies Erlebnis kam ihm wieder, fast 
mit der Lust, es zu deuten ... Aber dann schüt­
telte er den Kopf, wie um etwas abzuschütteln 
und trat in das Wirtshaus ein. 

Er fragte, ob er etwas Warmes essen könnte. 
Der Wirt wiegte den Kopf: Schwerlich, allen­
falls .ein paar Eier gebacken oder gekocht und 
Kaffee und Brot. Der Fremde dachte nach. Sie 
seien nicht auf viel Verkehr eingerichtet, sagte 
der Wirt weiter, und prüfte dabei die Gestalt 
und die Erscheinung. Guter, fester, nicht vor­
nehmer Anzug. Feste Stiefel, ein Filzhut und 
ein schwarzgrauer Überzieher. Der Fremde 
meinte, es sei wohl schade, daß er nicht ein paar 
Stunden früher gekommen sei, da hätte er viel­
leicht vom Mittagessen abbekommen können; 
so ein Bauernmittagessen sei manchmal herz­
und magenerfreuend. Der Wirt meinte, es habe 
Erbsen mit durchwachsenem Speck gegeben, 
davon könnte ihm aufgewärmt werden. Der 
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Fremde schlug in die Hände, lachte und sagte: 
Los! Auch ein Stück Schinken dabei; denn vom 
Speck werdet ihr nicht allzuviel übrig gelassen 
haben. Und ein paar rote dicke Paradiesäpfel 
zum Nachessen ... Eine Viertelstunde später 
brachte die Frau die dampfende Bauernterrine 
herein, und der Fremde fing an zu essen ... 
Dann, als -er gegessen, die Schüssel und den Tel­

ler beiseit geschoben hatte, stellte er das Bier­

glas vor sich, bat um eine Zigarre, zündete sie 
an und kam mit dem Wirt in ein kleines Ge­
spräch, das aber schnell wieder stockte. 

Er wolle wohl nach Sielhus. 

Ja, vielleicht. Vielleicht auch nicht. Es könne 
auch sein, daß er die Höhe hinauf, an der Mühle 
vorbei, zurück nach Rabenau ginge. Das wolle 
er hier nun überlegen. Hier sei's warm, bequem, 
still ... ob er den Rohrsessel nehmen könne? -
Der Wirt schob ihm den hin und meinte: dann 
seien es wohl keine besonders dringenden Ge­
schäfte, die ihn hier durchführten? -

Darauf antwortete der Fremde: Ja und nein! 
Die Gegend gefalle ihm, er könne es wirklich 
noch nicht sagen, was ihm wichtiger erscheinen 
werde: zu,rückzugehen oder gen Sielhus zu ge­
hen. Er wolle es hier ein wenig überlegen. Und 
nachher tränke er gern noch ein Kännchen K�f­
fee und äße gern ein Stück vom Festtagskuchen 
dazu, wenn man ihm davon abgeben wolle. Der 
Wirt ließ sich in einen alten Ledersessel fallen, 
nahm das Wochenblatt - denn er dachte, es 
sei unersprießlich mit dem Mann zu reden -
setzte die Brille auf und nickte bald hernach ein 
wemg em ... 

Der Fremde saß und sann, trank bedächtig 

an seinem Bier, sog langsam an der Zigarre. Er 
hatte die Eigentümlichkeit, beim Denken oft 
die Lippen zu bewegen, als flüsterte er. Er hatte 
dem Wirt wirklich nichts vorgeredet, er dachte 
in der Tat darüber nach, ob er gen Sielhus gehen 
sollte. Es war ihn, den Heimatlosen, auf einmal 
überkommen, in Hamburg, und da hatte er sich 
auch schon aufgemacht: - Heimatsehnsucht. 
Und so sann er darüber nach, was es sei: die 

Sehnsucht nach den Kindheitserinnerungen? 
nach dem winterlichen Torfgeruch aus den 
Heidehäusern und Katen? oder gar nad1 den 
Seinen, dem Bruder in der Schmiede, der alten, 

siebenzigjährigen Mutter? - Nach ihnen wohl 
am wenigsten - dazu war er ihnen sdion zu 
fremd geworden und sie ihm ... Die Dinge der 
Kindheit, die Häuser, die Gärten, die Land­
schaft, ja, der ewige Himmel über der Kind­
heimat, die Sonne und die Nädite über ihr blei­

ben uns mehr und besser vertraut als die Men­
sdien ... Die andern Menschen in der Heimat 
würden sie zur Fremde machen, wenn wir nach 
langen Jahren wiederkommen -: wenn nicht 
die Dinge, die Zäune, die Gärten, die Höfe, die 

Brunnen, alles, alles einen Haudi jener frühen 
Zeit behalten hätte, den wir damals atmeten 
und der uns nun selig-traurig rührt ... Und so 

fühlte es nun auch der Mann im Rohrsessel ir 
der Bauernwirtschaft, und da fühlte er nun so 

ganz tief: wie weit ihn innerlich das Leben von 

den Menschen des Dorfes, von den Allernäch­
süen fortgebracht hatte. Er fühlte es mit dem 

Instinkt dessen, der anders geworden ist. Seit er 
als Siebzehnjähriger fortging, war er nicht wie­

der da gewesen; und das war nun schon länger 

als zwanzig Jahre her. Als angehender Kauf­
mann war er fortgegangen (beim Wirt an der 
Kirche - der zugleidi Kaufmann war - hatte 
er gelernt) - und dann in die Welt. Auslernen; 

dann in größeren Städten Gehilfe, Kontorist, 
Buchhalter. Und dann? Immer heimatlos? Am 
Beruf lag's nicht. Er hätte schon seßhaft werden 
können. Das geistige Aufwachen war's gewesen; 
das unablässige Suchen in geistigen Dingen, -

wonach? Wohl nach Erlösung und Befreiung 
des Geistes und der Seele; nach Frieden des Gei­
stes und seelischem Gleichgewicht. Denn wer zu 

den großen Rätseln des Lebens und der Welt 
aufgewacht ist, dessen Leben ist wohl nicht 
leicht; und er muß grübeln und suchen, wie er 
es gestalte. Er hatte nach Menschen gesucht, 
hatte sie in Bünden und Versammlungen zu fin­

den gemeint und auch manchen da gefunden. 
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Einzelne, manche! Er hatte für Bünde und Ge­
sellschaften geschafft, gearbeitet. Immer auf 
neuen Posten; immer weiter suchend- bis hier­
her - ! Was werden würde und könnte, das 
wußte er noch nicht. Aber es war schon eine 
Ruhe des Sich-treiben-Lassens über ihn gekom­
men; er fühlte die Beglückung, die darin lag, 
suchen zu können ... 

Er fühlte eine leise Müdigkeit und reckte sich 
empor, um sie abzuschütteln; er mußte zum 
Entschluß kommen: sollte er die Heimat sehen 
und die Menschen da oder nicht? - Er hatte 
sich all die Jahre über die Heimat hinaus­
gewachsen gefühlt, und mit den Seinen fühlte 
er sich zerfallen, obwohl es nie zum Bruch ge­
kommen war. Es war so mancherlei und waren 
besonders kleine Dinge. Wie ihm der ältere 
Bruder geschrieben hatte, daß er sich vom Vater 
habe bereden lassen, seine Braut, eine Kätners­
tochte1-, laufen zu lassen und eines Kleinbauern 
Tochter zu heiraten, die mehr Geld hatte, ... 
da hatte e_r geschäumt vor Wut: er kannte das 
Mädchen, er kannte seinen Bruder und doch: er 
verstand dergleichen nicht mehr, wie man aus 
Geldrücksichten seine Liebe verrate ... Und es 
war doch Verrat? Sein Vater hatte so lange 
geredet, bis der Bruder ihm gehorchte. Es war, 
als wenn die Erde und die harte Arbeit zu sehr 
am Geist der Dörfler hingen und ihn immer 
wieder zur Erde zogen, daß er zu schweben 
vergesse - und einschlafe! Oder wie war's? Er 
fand es nicht. Sie liebten doch alle sehr das Geld. 
Auch wohl mal die Fröhlichkeit ... sonst aber 
kreiste ihr Denken nur um Arbeit, Wirtschaft 
des Hofes oder Handwerks, kulminierte in 
Hoffnungen und Befürchtungen um Saat und 
Ernte ... Blieb noch ein wenig Religion und die 
Sorge für die Kinder ... Hier fiel dem Manne 
ein weiteres Kindererlebnis ein: wie er als Kind 
erfahren hatte, was Not sei, wovon ein Kind 
doch meistens nichts versteht - da es nur lebt; 

auch in ärmlichen Verhältnissen nur lebt; denn 
es bekommt auch in der Armut sein tägliches 
Essen, hat Kleider auf dem Leib; und es kennt 
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nur den Unterschied von reich und arm, nicht 
aber das drückende Gefühl der Not. Und da 
hatte er eines Tages seine Mutter - weinen 
sehen. Er war zufällig von der Schmiede her 
dazu gekommen, wie seine Mutter, in der offe­
nen Stubentür stehend, mit einer alten Frau 
sprach: von dem geringen Verdienst, von den 
Schulden des Mannes, von den Kosten für Haus­
halt und Kinder; und wie sie oft nicht wisse, 
wie das weiter gehen könne. Danach hatte die 
Mutter noch eine Weile geweint; und er in sei­
nem Schreck hatte nicht mehr gehört, was die 
Alte zur Mutter sprach, - er war weggelaufen 
wie vor etwas Ungeheurem ... Es erschütterte 

ihn noch heute, das Bild: ein Kind erfährt die 
Armut der Eltern aus dem Weinen der Mutter 
und läuft fort in Angst vor der Not, die in 
Tränen sich offenbart ... Er grübelte; seine 
Blicke gingen träg hinaus in die Nachmittags­
sonne; vielleicht war etwas an dem Leben der 
Menschen in den kleinen engen Verhältnissen 
hier, das er noch nicht verstand? Nicht bloß so 
die Not - die verstand er schon am ersten -

vielleicht ihr Bedingtsein in ihrer Lebensgemein­
schaft ... ? Vielleicht auch drang nicht genug 
Stimme von außen zu ih1:1en herein: Wachet 
auf! - - Die Augen fielen ihm langsam zu. Er 
schlief ein. - -

Er träumte, er ginge dem Dorfe zu. In der 
Dämmerung. Und wie er so hinging, schaute er 
auf und sah von allen Seiten Leute gegen das 
Dorf gehen. Alte und junge, in bäuerlicher 
Tracht, in städtischer Tracht; auch in Trachten, 
die ihm ganz unbekannt waren. Militärs, Schul­
meister und Pfarrer, Seeleute. Das verwunderte 
ihn. Und er gesellte sich zu ihnen, die lautlos 
und stumm hinglitten und fragte den einen und 
den andern: Wohin? Und jeder antwortete 
kurz: Heim zum Fest! Da hörte er auch die 
·Glocken, und so gingen sie dem Dorfe zu. Dann
aber dachte er: das ist doch unmöglich, so viel
Einwohner hat das Dorf nie gehabt. Die Leute
können dir nicht das Rechte gesagt haben. Und
er sagte ihnen das und sprach: Soviel Menschen
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gibt's gar nicht im Dorf, als ihr nun alle dahinzu 
schreitet ... Sie aber flüsterten: Wir müssen hin 
- heim zum Fest! - Er aber fragte sich: wo
sollen nun alle diese bleiben, - auch wie kommt
es, daß alle diese zu Hause sein wollen in mei­
nem Dorf? Ich versteh es nicht. Und sie kamen
ins Dorf. Da war die Kirche erleuchtet, und sie
traten alle hinein, zu singen das Lied von der
Wiege und vom Ausgang des Menschen ...
Und verließen danach alle die Kirche und gin­
gen ein jeder heim und fand jeder seine Stätte,
von da er ausgegangen war - weit in die Welt
- und hatten alle Platz in der Heimat ... Da
war ein leises Ahnen in ihm aufgewacht wie
erstes Verstehen, und er ging die Schmiede su­
chen ...

Die Wirtsfrau öffnete die Tür und sah die 
beiden Männer schlaf end. Da lächelte sie und 
ging leise auf den Zehen; sie trug die Kaffee­
kanne, Brot und Butter und Kuchen und setzte 
alles leise auf den Tisch. Davon aber erwachten 
die zwei, nickten sich zu, standen auf, reckten 
sich und setzten sich dann zu Tische. Tranken 
und aßen und schwiegen eine Weile. Dann 
sagte der Fremde: Ich habe es gefunden. Ich 
werde gen Sielhus gehen; denn ich will vor 
Abend da sein ... Ich bin des Schmiedes Sohn 
hinter der Kirche und will die Meinen sehen, 
die ich lang vergaß. Da freute sich der Wirt und 
lachte und meinte: er sei ihm gleich so vorge­
kommen, als müßte er aus dieser Gegend sein, 
und nun erkenne er auch in seinen Zügen ganz 
von ferne ihn wieder. Es gehe den Seinen gut, 
und sie würden sich gewiß freuen. Und sie spra­
chen noch eine Weile zusammen: von den Kin­
dern des Bruders, von der alten Mutter des 
Fremden, die halb gelähmt immer nur im Lehn­
stuhl sitze und stricke; vom Schulmeister, vom 
neuen Pfarrer, von der neuen Spritze und von 
den neuesten Gemeindeangelegenheiten. Ob das 
Schulhaus repariert oder neugebaut werden 
solle und ob der Pfarrer mit seinem Antrag auf 
Kirchenheizung durchkomme, das waren die 
wichtigsten Dinge, und der Fremde hörte genau 

zu ... Danach stand er auf, fragte nach der 
Zeche, zahlte, grüßte mit einem Nicken und 
Lächeln und ging. 

... 

In der ersten Dämmerung trat er ins Dorf. 
Je näher er dem Dorf gekommen war, um so 
mehr war's ihm wie Schuldgefühl gekommen. 
Es war ihm, als müßten sie ihm alle grollen, 
daß er die lange Zeit nicht mehr hereingeschaut 
hatte ins Dorf. Und er hatte gemeint, er müßte 
ihnen grollen die Jahre seither, daß sie das Geld 
liebten, daß sein Bruder seine Liebe verriet, daß 
der Vater den Bruder dazu zwang, die Mutter, 
daß sie's litt! Was sonst noch? Er fand im 
Augenblick nichts. War das wert, sein Herz so 
ganz von der Heimat zu ziehen? Nun läuteten 
wirklich die Festabendglocken, und er schaute 
um sich, ob vielleicht wirklich alle die vielen 
Leute kämen, die er im Traum gesehen. Ein 
paar Kinder gingen vor ihm her und flüsterten 
zusammen; ein Mädchen erzählte, sie sei beim 
krummen Harros gewesen, dem Holzschuh­
macher, und habe da mit dem Minken gespielt. 
Und da hätten sie dem Alten zugesehen, wie er 
die Holzschuhe mache, und sie habe gefragt, ob 
das Christkind zum Fest auch Holzschuhe ver­
schenke. Da habe der Alte genickt und gesagt: 
Warum nicht? Ob sie nicht etwas Schönes seien 
mit glänzendem Leder über die Spanne, beson­
ders wenn das Leder noch einen roten Rand 
habe? Nun glaube sie fast, das Christkind 
bringe ihr ein Paar. -

Er stand auch ein Weilchen am Laden des 
Kaufmanns an der Kirche still und sah die 
Schaufensterherrlichkeiten; - ach, sie waren 
wohl gering und dürftig; ein paar kleine Püpp­
chen, ein Lottospiel, ein Paar Schlittschuhe; 
aber auch er hatte so staunend davor gestanden, 
wie jetzt die Kinder vor ihm hier in der Däm­
merung. Er trat ein und kaufte - sein Bruder 
hatte doch Kinder - er wollte nicht mit leeren 
Händen kommen . . . Er ließ sich auch vom 
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Zuckerwerk geben und eine Tüte mit Nüssen. 
Dann ging er wieder und die Tür klinkte hinter 

ihm zu; die Klingel hatte noch den gleichen kur­
zen, dünnen Klang, wie vor langen Jahren. 

Die Schmiede war schon leer. Nur der Lehr­
ling war noch drin und kehrte ... Das Feuer 

glomm noch. Er stand und sah alles an. Starrte 
ins Feuer, sann, und das Haupt sank ihm wie 

in tiefem Nachdenken leicht vornüber. Da sah 
ihn der Lehrling und fragte ihn: - ob er noch 
eine Arbeit bringe - oder etwas holen wolle? 
Der Meister sei schon drinnen im Haus und 
wasche sich. Die Schmiede würde gleich zuge­
macht. Er nickte und sagte, er würde ins Haus 

gehen und den Meister sprechen. Er trat auf die 
Deele, da glomm ein Feuer auf dem Herd, eine 
Frau stand da, mit dem Rücken ihm abge­
wandt, die Tür zur Stube stand auf, Kinder 

kamen und sprachen mit der Mutter, eine Män-

nerstimme rief von irgendwo nach den Pantof­
feln. Er kam langsam näher, noch sah und hörte 
man ihn nicht. Die Frau ging in die Stube, die 
Kinder folgten ihr, und da trat er als letzter 
hinein. Er grüßte, nahm den Hut vom Kopf, 
stand und nickte leicht. Ein Mann in Strümp­
fen, und die Hosenträger überm Wollhemd, 

stand in der Kammertür und sah ihn erstaunt 
an. Da sagte er noch einmal den Gruß; - -

und noch standen eine Weile alle unschlüssi5, 

bis die Stimme der alten Mutter aus dem Lehn­
stuhl sprach: Gott Lov un Dank, do is häi -! 

Wenn Deine See!P einfach wird ... 

Zum 80. Geburtstag des Dichters Karl Rött­
ger bringt der WDR über UKW am 23.12.1957 
von 22 bis 22.45 Uhr die Gedächtnissendung: 
Wenn Deine Seele einfach wird. Manuskript 
Norbert Voss, Düsseldorf. 

Allen unseren verehrten Mitgliedern, Freunden und Gönnern 

wünschen wir ein glückseliges Weihnachtsfest 

336 

Düsseldorfer Heimatblätter »Das Tor« 

Die Schriftleitung 

und ein frohes Neujahr! 

Heimatverein »Düsseldorfer Jonges,, 

Der Vorstand 



XXIII.JAHRGANG DÜSSELDORFER HEIMATBLKTTER „DAS TOR" HEFT 12 

Das Buch der Heimat 

Mehr als bisher will „Das Tor" für das Buch 
der Heimat offenstehen. Für alle Schriften und 
Bildbände, die um den rheinischen Menschen, 
seine Geschichte und Kultur, seine Wirtschaft 
und Technik in Vergangenheit und Gegenwart, 
ja selbst in der Zukunft, kreisen. Auch rhei­
nische Dichter und Schriftsteller sind in diesen 
Kreis eingeschlossen. Vielleicht werden Raum 
(und Zeit) nicht immer zu einer ausführlichen 
Würdigung reichen. Doch immer soll soviel ge­
sagt werden, daß die - im guten Sinne - Neu-

gier des Lesers geweckt wird, das Buch zu er­
werben oder - was noch mehr bedeuten kann -
es einem Freund zu schenken. Gerade im De­
zember, dem Weihnachtsmonat, werden solche 
Hinweise sicherlich willkommen sein. Doch 
auch der lange Ltuf des Jahres bringt so viele 
Namens- und Geburtstage, Jubiläen und freu­
dige Ereignisse - - ein Buch hält wie kaum ein 
anderes Geschenk die Erinnerung an festliche 
Stunden fest. Das „Nimm und lies" soll in je­
dem „Tor" begründet werden. 

St. Nikolai-Kirche in Kalkar. Altar der Sieben Freuden Marias: Verkündigung 
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„ Rheinisches Bilderbuch" heißt eine stolze 
Reihe kostbarer und doch erschwinglicher Bild­
bände. Die Landesbildstelle unter ihrem ver­
dienstvollen Leiter Hermann Boss hat sie im 
Verlag Aloys Henn in Ratingen herausgebracht. 
Bände, die in glücklichem Gleichklang von Bild 
und Wort die großen Stätten rheinischer Kul­
tur und Geschichte aufzeigen, ihre Bedeutung 
(wieder) ins rechte Licht rücken und manchem 
Zeitgenossen die überraschende Erkenntnis ver­
mitteln, daß im Umkreis von 100 km rings um 
Düsseldorf Kirchen und Klöster, Burgen und 
Schlösser entdeckt werden wollen, die sich mit 
den Reisezielen der großen Welt, die heute ja 
fast ausschließlich jenseits der Grenzen liegen 
müssen, durchaus messen können. 

Das „Nimm und lies!" will und wird nach­
haltig ergänzt durch ein „Geh hin und sieh!" 

ALTENB E RG 

,,Die Kirche der Zisterzienser-Abtei Alten­
berg" heißt der erste Band im Rheinischen Bil­
derbuch. Alexander Pottgiesser, der inzwischen 
verstorbene bekannte Düsseldorfer Theologe 
und Kunstgelehrte, hat ihn geschrieben. Die 
Pracht der Bauten und Bogen, der Fenster und 
Pfeiler, der Grabmale und Plastiken hat Licht­
bildner Otto Drese festgehalten. Mit klugem 
Bedacht hat die Landesbildstelle Kloster Alten­
berg an den Anfang ihrer Buchreihe gestellt, 

jenes Altenberg, das mit Altenkamp die Keim­
zelle für die Kolonisierung und Christianisie­
rung zahlreicher mitteldeutscher und böhmi­
scher Städte wurde, jenes Altenberg aber auch, 
deren Kirche die bergischen Landesherren im 
Mittelalter zu ihrer letzten Ruhe aufnahm, die 
erst später von Schloß Burg nach Düsseldorf an 
den Rhein zogen. 

Mit Recht sieht der Theologe Pottgiesser 
Altenberg als kirchliche Keimzelle, als das große 
rheinische Kloster der Söhne des hl. Bernhard. 
Doch er ist ebensosehr Kunstgelehrter, um das 
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bauliche Wunder im Tal der Dhün in all sei­
nen Feinheiten zu deuten. Die erschöpfende 
Darstellung beginnt mit der Ermordung des 
Grafen Engelbert, jenes Erzbischofes von Köln 
aus dem bergischen Herrscherhaus, der „ seine 
bischöflichen Besitztümer und seine gräflichen 
Territorien ... am Niederrhein und in West­
falen zu einem großen Territorium" verschmel­
zen wollte. Da fiel er 1225 unter der Mörder­
hand seines Neffen, des Grafen Friedrich von 
Isenburg. Pottgiesser kennzeichnet beziehungs­
reich die Kunst der Zisterzienser, vor allem die 
Spätromanik, die Frühgotik, den Übergangs­
stil und läßt dann den „Bergischen Dom" unter 
den Händen der frommen Mönche wachsen und 
werden. Das Innere des Domes und seine - nach 
den Ordensregeln - einfache und doch monu­
mentale Ausstattung sind mit feinem Verständ­
nis für die kirchliche, für die rheinische Kunst 
aufgezeichnet. Pottgiesser schließt mit einem 
Kapitel aus der Chronik des Klosters, die bis in 
jene Tage des vorigen Jahrhunderts führt, da 
die Romantik nicht nur den Kölner Dom voll­
endet, sondern auch den „Bergischen Dom" vor 
dem Untergang rettet. ,,Eine Prozession von 
Steinen", mit diesem Wort hat Pottgiesser wohl 
am sinnvollsten den Dom, mit all seinen Schät­
zen, das Werk einer tief religiösen Zeit gekenn­
zeichnet. Dieses Wort darf auch für die Deu­
tung und für das Bild gelten, die das Buch 
,,Altenberg" füllen. 

KALKAR 

,,Die St .. Nikolaikirche und ihre Kunst­
schätze" heißt der zweite Band in der Reihe: 
Rheinisches Bilderbuch. Nach Altenberg, dem 
stillen Waldtal frommer Mönche, Kalkar, die 
reiche mittelalterliche Stadt,' die sich neben 
ihrem Rathaus, der Hochburg des. Bürgertums, 
aus eigener Kraft ein heiliges Kalkar geschenkt 
hat: Die St. Nikolaikirche. J. Heinrich Schmidt, 
der Professor für Kunstgeschichte an der Düs­
seldorf er Akademie, zeichnet in wenigen, doch 
klar umrissenen Strichen die Geschichte der 



XXIII.JAHRGANG DÜSSELDORFER HEIMATBLATTER „DAS TOR" HEFT 12 

Stadt am Niederrhein, die durch die Gunst 
einer machtpolitischen Zeit, da sich die c levi­
schen Grafen neben den Großen im Westen 
Europas zu behaupten wußten, wirtschaftliche 
und strategische Bedeutung erlangt. Doch die 
Bürger haben die Mittel für St. Nikolai aufge­
bracht, die Bürger und ihre Innungen. Stadt 
und Kirche sind in Kalkar keine machtpoliti­
schen Gegensätze, denn die Förderer des Got­
teshauses saßen im Rathaus. Es ist tröstlich zu 
wissen - und das mag auch für unsere Zeit gel­
ten: ,,Diese rheinische Stadt und ihr Schicksal 
zeigen besonders klar, daß zu jeder Zeit ein An­
fang gemacht werde� kann." 

Getragen vom bürgerlichen Selbstbewußt­
sein und mittelalterlicher Frömmigkeit nehmen 
dann die Schnitzaltäre und Bildwerke „sicht­
bar" Gestalt an. Das Wort des Gelehrten 
ordnet sich bewußt dem Bild, dem Kunstwerk 
unter. Denn jetzt spricht zu uns der Georgs­
altar, die Altäre der Sieben Schmerzen und der 
Sieben Freuden Mariens. Eine Fülle von Auf­
nahmen - großartig in ihrer Gesamtheit, liebe­
voll mit der Kamera in Einzelheiten nachge­
zeichnet. Wir bewundern Chorgestühl und 
Marienleuchter und stehen staunend vor dem 
Hochaltar, den Meister Loedewich in drei Jah­
ren geschaffen hat. 

Schmidt bedauert, daß die Fülle des Archiv­
materials in Kalkar noch nicht restlos gesichtet 
und gedeutet. Doch eine Stadt, die wie Kalkar 
in ihrem Rathaus und ihrer Kirche zwei so be­
redte Zeugen ihrer Geschichte geschaffen und 
über alle Gefahren des Krieges gerettet hat, 
besitzt mehr als nur „mustergültige Voraus­
setzungen". 

Hoffentlich wird bald e111e zweite Auflage 
von „Kalkar" möglich. 

Maria aus der Verkündigungsgruppe 

in der Abteikirche Altenberg 

-r

(Aufnahmen: Landesbildstelle Niederrhein) 
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Düsseldorfer Platt: 

Die letzte Seite im „ Tor" soll dem Düssel­
dorfer Platt gehören. Es gibt keinen Duden, 
keine Rechtschreibung für das meist nur gespro­
chene Wort. Wahrscheinlich ist auch gar keine 
Einheitlichkeit in den vielen Mundarten des 
Düsseldorf er Platt zu erzielen. Benrath spricht 
anders Platt als die Altstadt, Flingern oder 
Derendorf. Alle Abarten zusammen sind das 

Düsseldorfer Platt. Um jede Erörterung über 
,,richtig" oder „falsch" in der Mundart auszu­
schließen, werden Beiträge lebender Autoren 
ohne Namensnennung veröffentlicht. Nur der 
Stadtteil, in dem der Verseschmied oder Er­
zähler dem Volk aufs Maul geschaut, soll ver­
merkt werden. - Wir beginnen mit der Alt­
stadt: 

Ons Moddersprooch 

En onser schöne Aldestadt, 
do sprecht mer noch dat echte Platt, 
wie mer et als Kenk geliehrt, 
grad herus, on ongeziert. 
Platt es jo e beske kräftig, 
doch gemütlich, echt on däf tig, 
wat mer von däm Hochdeutsch dann, 
widder nit behaupte kann. 
En Kölle, en ons Nohberstadt, 
do sprecht mer noch met Stolz dat Platt. 
Wat angere könne, könne mer och, 
drömm sprecht on pflägt ons Heimatsprood1. 
Ne Fremde kann sich de Zong zerbreche, 
dä liehrt ons Platt jo niemols spreche. 
So mancher, dä en de Altstadt geht, 
sich meist so jähn ne Deu ahndeht. 
Hä denkt, nein, Platt ist zu gemein, 
so ordinär und gar nicht fein. 
Dann sag' ich, loss däm Flabcs doch, 
on sprech dann grad ons Heimatsprooch. 
W at mir geliehrt hant, ham mer geliehrt, 
drömm Platt gesproche, nit geziert! 
Ons Platt es doch gemütlich, nett, 
wemmer wat zu verzälle hät. 
Wennste nit wehst, mir oder mich, 
dann sprech nur Platt, sonst verdehste dich. 
Wer onser Platt spricht, es ke Gezumpels, 
wie so manche fremde Kumpels. 
Och ke Jesocks, wie mer so oft höht, 
wenn mer en de Altstadt geht. 

Platt spreche he de feinste Lütt, 
wemmer en d'r Uerige kütt. 
Platt spricht mer en ons Aldestadt, 
en onser Heimat, merk dich dat. 
Sogar Jan Wellern, dä sproch Platt, 
dä wor och us de Aldestadt. 
Sehnut heest Mull, on Mull heest Schnüss, 
on auf-Wiedersehn Adschüss. 
Kickt, ons Platt, dat klengt doch fein, 
so gemütlich, nit gemein, 
wie so manche Fremde säht, 
dä bestemmt kee Platt versteht. 
För Ludwig säht mer he der Wickes, 
on för ne Stief, ne stiewe Drickes. 
En Betschwester es en fromme Quissel, 
on ne domme Kähl ne Stissel. 
E Weit met rode Hohr hebst Füsske, 
on ne Butz och manchmol Küsske. 
En kleene Schössel es e Kömpke, 
wer süfft es e versoff e Lömpke. 
För ne Clown do säht mer Ji.uke, 
on för ne Schäl e schäl Maläuke. 
Et jövt bei ons so manche Wööt, 
die ne Fremde nie versteht. 
Drömm sprecht nur Platt, wie ich et denn, 
ons Platt, dat darf nit ongerjonn. 
Sidd nit zu stolz, on nit zu fein, 
ons Altstadtplatt es nit gemein. 
Ons Düsseldorf soll läwe hoch, 
on onser Platt, ons Moddersprooch! 
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V E R EI NS H E IM D E  R .D 0 S S E L DO RFE R J O N  G Es• 

Veranstaltungen des Heimatvereins „Düsseldorfer Jonges" 

im Monat Dezember 1957 

im Vereinsheim „Brauerei Schlösser", Altestadt 5-13, abends 7 1/, Uhr 

Dienstag, 3. Dezember: 

Dienstag, 10. Dezember: 

?fL01«aiJvaJmtm1Lu11g 
Der für den 26. November er. angesetzte Gedenkabend für 

Joseph von Eichendorff zu dessen 100. Todestag am 26. November 1957 

findet an diesem Abend statt. 

Wir gedenken 

des großen Rheinstrombaumeisters 

-Edua„d .:Adolph 11,obilino 

der den Rhein zum Großschiffahrtsweg schuf, und der von 1844 - 1850 

in Düsseldorf lebte und wirkte. 

Zur Erinnerung an seinen 75. Todestag am 27. Dezember 1957. 

Es spricht: Dr. Walter Kordt 

Fortsetzung nächste Seite 

i111mer wi�der110t
1 

► ► .► ► ► ► ► ► ► \i ◄ ◄ ◄ ◄ 

Peek&Cloppenb�rg 
Ihr Fachgeschäft für Herren-, Damen- und Kinderkleidung 

Düsseldorf, Schadowstr. 31-33 - ein Katzensprung von der „Kö" 
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.Sät1 K9H LE N · HEIZÖL 
WEILINGHAUS 
DOSSELDORF · WORRINGER STR. 50 . RUF 216 52/2 38 85 

Dienstag, 17. Dezember: 'Weih11acl;M/-eie1• 

Zur gefl. Beachtung! 

Am 24. Dezember (Heiligabend) und am 31. Dezember (Silvesterabend) 

finden keine Zusammenkünfte des Vereins statt. 

l'UII 
IDüffdbot(�r

1 �r�ronbenbrnu 
�ur festlichen Stimmung 

ein festlicher 0runk ! 

Durch Getränkevertrieb 

Max von Kottas GmbH 

Düsseldorf 

Münsterstr. 156 · Telefon 441941 

D ü s s e I d o r f er Heimat freund e kaufen n ur bei d e n a n z e-i. gen den Firmen ! 
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1855 

100 
Jahre 

1955 

Ich hab es gehört, 

Mein Schöpfer begehrr 

Nur Lieb und Geduld 

Für seine Huld. 

Nichts soll mich jetzt scheiden 

Vom Lieben und Leiden, 
0 daß ich nur möcht 

Dich lieben zu recht. 

Echo: recht. 

Entnommen aus Beth- und Sang-Bud1 zum Gebrauche 

bei den Prozeßionen nach Hardenberg, in der Fasten, an 

dem Frohnleichnamsfeste, und das Jahr hindurch, mit 

auserlesenen Liedern, und nothwcndigsren Gebethern 

versehen, und eingerichtet, von F. Pompejus Embree 

Schadowstraße 41 

Nun höchste Gewalt 

In kleiner Gestalt, 

Nimm Herze und Sinn 

Zum Opfer hin. 

Von Dir ist mein Wesen, 

Du willst mich erlösen, 

Was immer ist mein, 

Ist zweifach jetzt dein. 

Ed10: Dein. 

Franciscaner kölnischer Provinz z.Z. Kapellan 111 Erk­

rath. Verlag bei Peter Haugh in Erkrath. 

Düsseldorf, gedruckt bei Franz Friedrich Stahl, Kur­

fürst!. Hof- und Kanzleibuchdrucker. 

(Gedruckt Ende 1784 oder im Jahre 1785!) 

,,lliotarociltr S fllt'' 
cin�rgriff 

@fi-��TTE 
.................. ...-.-- DOSSELDORF 

lnh. Johannes Müller 
Friedrichstraße30 Ecke Herzogstraße 
Graf-Adolf-Platz 13 Ecke Königsallee 
Friedrichstraße 36 . Telefon 28483

DIE BEKANNT E N  F A CH G E S CHÄFTE 
FOR MODISCHE HERRENAUSSTATTUNGEN 

c.5cbärfer JelJ,en 
'WeJc/J,e geben! 
Friedrichstr.59, Ecke Herzogstraße 

ColleRbachstraße 1, am Dreieck 
Sa.-Ruf 241 69 
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75 Jahre 

August Schnigge 
Mech. Bau- und Möbelschreinerei 

Werkstätten für modernen 

Laden- und Innenausbau 

Düsseldorf 

Marienstr. 22 Ruf 15763 

KARL MOOG Werksteinfassaden 

Steinmetzgeschäfl: 
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lt 1�1. e,j l),{/l_ lei11&t1 /

� lJM. 1Jelv, Ball �, 
de,uke � 

,.,_ _ 

. J ;j·'-� 

- lf'_,
. ; ,, � (�; 

�iö-,<V � � f \ ,,. 

?. 

••_ . . .. -----
(M,(;/;L 1MP>1- �, e-1 <M-- -fJeAJiL(d; �Uuf_ 

'MUI ahätt DJ;i., l)� � �! 

Das im Bundesgebiet meist getrunkene Markenbier Pilsener Brauar!! 

IKON 16-BRAUEREI * DU ISBU RG-BEECKj 

50 JAHRE IN DER ALTSTADT 

1<ll1'L 13reifenbadJ 
UHRMACHERMEISTER 

UHREN · SCHMUCK 

FLINGERSTRASSE 58/60 . TELEFON 13175 

VW-Transnorter 
helfen lh�en 
Geld verdienen 
Unverbindliche 
Vorführung und 
Beratung durch: 

adelDert mo11 
Üfa-Haus, Berliner Allee 59, Adlerstraße 34-40 • Telefon 8 40 84 

Düsseldorfer Heimatfreunde kaufen nur bei den anzeigenden Firmen! 
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BRAUEREI 

,,Im Goldenen Ring" 
Straßenbahnlinien 

3, 18, 23 

Ruf 1 73 74 Wwe. Richard Kampes 

DUSSELDORF . BURGPLATZ 21-22 

direkt am alten Schloßturm 
2 BUNDESKEGELBAHNEN 

Niederrheinisches Holzschuhlied 

Wer hat wohl die schönste Tradn, 

klipper klapper klötze. -

Wer hat, Holzschuh, dich erdacht? 

Klipper klapper klötze. -

Füße kalt macht Ledersdrnh, 

wann und wohlfeil, das bist du; 

darum geht's bis Abend zu: 

Klipper klapper klötze! 

D0SSELDORF . OSTSTRASSE 91 . RUF 16731 

Führendes Spezialgeschäft am Platze 

Gassenauf zieht jung und alt -

klipper klapper klötzc -, 

hört, wie munter das erschallt: 

Klipper klapper klötze. -

Wenn einmal das Holz zerspliß, 

heilt ein blanker Reif den Riß, 

und dann geht's ohn' Hindernis: 

Klipper klapper klötze! 

(Fortsetzung auf Seite XVI) 

Präsentkörbe - Geschenkpackungen 

Wein - Sekt - Spirituosen 

Pralinen - Keks - Tafelobst 

ff Aufschnitt - Stadtküche 

Zustellung frei Haus 

BRIEFMARKEN 

und sömtlidle Bedorfsonlke1. Folz­
los-Alben. Elnsted:bücher, Kataloge 
und olles wos der So mm I e r  
broudlt. verkauft 

Gertrude Hodske 
Brlefmorken-Fodigesdiöft 

AdlerslroOe 65 am Industriehaus 

Düsseldorfer Heimatfr eunde kaufen nur bei den anzeigenden Firmen! 
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Generalvertretung und Lager 

Paul Hanemann • Düsseldorf 

Oberbilker Allee 107 · Telefon 7 2877 · 2 2277 

Conditorei - Cafe-Betriebe · Sammelruf 80421 

5 Geschäfte mit verpflichtender Tradition: 

Stammhaus Kasernenstraße 10-14 
Königsallee 44 
Am Zoo, Brehmstraße 1 
Pavillon Staufenplatz 
Stockum, Kaiserswercher Straße 411 

Ober 100 Jahre Schumacher-Bräu 

Stammbausgaftftötte 
Oststraße 123 Tel. 26251 

lm golbenen ieff el 
Balkerstraße 44 Tel. 81150 

z. Z. im Wiederaufbau 

.5dJumadJer-Bröu Süb 
Friedrichstraße 21 Tel. 21932 

lm norbftern 
·Nordstraße 11 Tel. 445935 

lm neuen idf el 
Wehrhahn 37 Tel. 2385G 

.5dJumadJer-Bröu §lingern 
Linden-, Ecke Wetterstraße · Tel. 67 047 

tDolfsfdJlu.d)t 
am Grafenberger Wald • Tel. 61454 

T e x t i 

t s t a d t 

Da s 

Al 

1 h a u s 

Düs s eld 

1 n d e r 

o r f
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BENRATHER HOF 
TONI RUDOLPH & SOHN 

KONIG SALLEE . RUF 2 1618 

In der Schul' treppauf, treppab, 

klipper klapper klötzchen -, 

diese knapp und jene schlapp -

klipper klapper klötzchen. -

In der Kirch' in langen Reih'n 

trappeln auf dem harten Stein 

manche grob und manche fein -

klipper klapper klötzchen! 

Art'gen Mädchen schnitzt die Schuh' -

100 Jahre in der 3. Generation 

Theodor Remmertz 

BEST A TTU NGSU NTERNEHMEN 

Ge�r 1857 . D0SSELDORF . Ruf 218 25 

Büro und Musterlager: 
Altestadt (Straße) 12 und 14 
zwischen Stiftsplatz und Ratinger Straße 

Oberg. Brauerei11�U1'-6onne11
FLINGERSTRASSE 9

Das e delgehopfte oberg. Bier e i g e n er He rste 11 u n g 

Die bekannt gute Küche 

DAS FACHGESCHÄFT FÜR 

H OTE·MOTZEN • SCHIRME 
HERRENARTIKEL 

Groß-Ausschank der Brauerei 

Dictcrid) !jocfcl 
Solide Preise • Eigene Schlachtung . Eigene Metzgerei 

klipper klapper klötzchen -

Holzschuhkünstler artig zu -

klipper klapper klötzchen -, 

sagt dabei: ,,Nun halt sie fein, 

müssen stets gescheuert sein, 

schenkt Sankt Niklas dir was drein" -

klipper klapper klötzchen ! 

Gustav Humperdinck 
{Vater des Komponisten Engelbert Humperdind�.) 

GLAS · PORZELLAN 

GROSSK0CHEN­

GESCHIRRE 

BESTECKE für 

Gaststätten, 

Krankenhäuser und­

sonstige Großabnehmer 

Eigene Glas- und Porzellanmal er ei 

Düsseldorf, Herzogstr.28/Ecke Talstraße, Ruf l 2552 

J. & C. FLAMM
EISENGROSSHAN DLU NG
DUSSELDORF

Spe<ziaLiiät: 

Formeisen 
Breitflanschträg er 

Büro und Lager: Mindener Straße 36 
Bahngelände Lierenfeld • Ruf 72596/97 

Photofragen beantwortet, 
Photowünsche erfüllt 

sachkundig 
und sorgfältig 

Tel. 2 0144 

Mehr als 60 Jahre im Familienbesitz

Düsseldorfer Heimatfreunde kaufen nur bei den anzeigenden Firmen! 
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�OBERGÄRIG 
DÜSSELDORFS ALTBEKANNTE MARKE! 

f r. 8011 i g vereid. Auktionator und Taxator, 

vereid. Sachverständiger der Industrie- und Handelskammer 

Privat, Ahnfeldstr. 27 . Tel. 6 24 45 
Lager, Kölner Str. 137 . Tel. 7 2433 

Täglich von 9-13 Uhr 

Verkauf von 
neuen und gebrauchten Möbeln und Polstersachen 

33'4.r.ut E.il.8.ot4,11. 

AUTO-EILDIENST 

MOBELTRANSPORT 

DUSSELDORF . ACKERSTR.18 · TEL. 21120 

MOPEDS - FAHRRÄDER 
Ersatzteile - Zubehör - Reparaturen 

Wehrhahn Schaaf Am Wehrhahn Telefon
65 24348 

hat alles für Ihr Fahrrad 
Unser eigenes Kreditsystem macht Ihnen den Kauf leicht 

STEMPELFABRIK BAUMANN �: 0 G r a vie r a n stalt 

DUSSEL D ORF - Steinstraße 17, an der Kö 

Fernruf, Semmel-Nr. 8 4311 

Stempe l - Schilder - Gravuren vom Fachmann 

JOH. GÖTZEN 
Düsseldorf, Wallstraße 18 , Tel. 17460 

(ja,1,,di�A,iw&.1,� 
seit 26 Jahren in der Alt stadt 

Poscher & Gärtner 
Sani tär e Anla gen 
Zent r a l heizun gen 

Telefon 446186 Kaiserstraße 30 

J. Willems & Co.

€it1e11großbmuilu11g 

Düsseldorf-Oberkassel 
Telefon 54061 - 69 

HERMANN u.JOSEF 

ö R S T 
DÜSSELDORF 

Merowingerstr. 71 /75, Ruf 331605 

Mark isen fabrlk u. Metallbau 
Schaufen steranlagen D. P. 
M a r ki s e n  - R ol l git t e r  
M et all arbei ten aller Art 
Port a l e • Tü re n • Tore 

Senkfenster • Senkgitter • Elektr. Antriebe 

FOT 

KIN 

Der Fachmann für Photo und Film 
Reichhaltige Auswahl • Bequeme Teilzahlung 

Tausch • Anleitung • Garantie 

MENZEL 
Blumenstraße 9 • Telefon 81175 

Düsseldorfer Heimatfreunde kaufen nur bei den anzeigenden Firmen! 



V Die beliehfen Schwabenbriiu-Biere durch Getränkevertrieb

' KOTTAS Gm,b,H-

� ��:fv::n,terstr. 156-Te/. 44 19 41 

� Tapeten1 

-·· . .. . . fUI IR1CHSTI ANSPIUCHI

'i"aufee03isDamp &t'n 
DUHILOOIP • IISMAICICSTIASSI 22 

2)t,\ ,r,./,
"714.t_

�,,; 

€"11111,�
�eo� 
[Jahre] 

"i11111111f." 

(' Eisenwaren 
"iiiiiiiiiiiii'rlf Werkzeuge 

Gtbr.HESE MANN 
IUIIIIDOlf • IIIIDIICNl!I. 116 

TELEFON 33UU 

Sichere Dich und Deine Familie 

durch Abschluß einer 

Kranken-

Unfall-

Le bens-Verslcherung 

Günstige Krankenhaus-Zusatz-Tarife mit und ahne Tage­
geld, auch für Nichlberufstätige und Pflichtversicherte. (@) ,,HANDWERK, HANDEL 

Kran�e�v�si!e�u!s��t!ltE �: G. 
zu Dortmund 

Bezirksdirektion Düsseldorf 
Oststraße 158/160 . Fernruf 25548/49 

utte 
ENIMI 

gut 
u. 

ert 
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